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Der Herr Drelineourt ſchrieb noch drei Briefe
Ernſt, welche gleichfalls dem Drucke übergab Sie
erſchienen Genf niter dem te 77 PI 018 Cbters
de Monsieur Drehneourt Monseigneur le Prinee Ernst,
Landgrave de Hesse. 7 Die zweite vom erfaſſer

durchgeſehene Auflage derſelben, die ins
Gehote ſtand, iſt Oom re 1665

In der Vorrede zu dieſen Briefen ſagt der ehr⸗
würdige Miniſter, ſein Vorſatz ſei geweſen, nach Beendi  —
gung ſeines weiten Briefes, deſſen Hauptinhalt wir
weiter angeben werden, ni mehr gegen Ernſt

reiben, 10 ihm nicht einmal mehr zu antworten,
der andgra gegen ihn ſchreiben würde

oder ſchreiben laſſe Denn dor Allem entſetze ſich
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Tru u  „„  ber die unſchuldigſten inge, Und dann

ſich mi dem Landgrafen nich mehr abgeben, weil
dieſer weder ſich noch enen Ruhe gonne, welche ihm die
Stange halten wollten et EL aber von demſelben
neuerdings rie erhalten ſo habe ſich
Abfaſſung des ritten genöthigt geſehen; In welchem

die Replik ſeines Gegners der Hauptſache nach
3*
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*

inſowei ſich ihrer erinnern önnte, widerlege.

Ferner beklagt ſich der Miniſter, daß Ernſt immer
Jeſuiten zu ihm ſchicke, und zwar 00 aus dem
Grunde, Aum ihm durch das Auftreten ſolcher Männer
Schrecken Endlich drückt der muthige
Verfechter des Calvinismus den ſehnlichſten Wunſch
aus, daß doch einige elehrte, unter denen Ernſt wohl
Lohndiener habe, dieſem ſagen möchten: Ueberlaſſen
e 18 die Feder und führen Sie ihren Plan,
die Ur  VI  Fe zu ziehen, aus denn Sie gerden ſich
nehr Ehre und Ruhm erwerben, wenn Sie gegen
die Ungläubigen das Schwert ziehen und ihnen das
den Chriſten Geraubte wieder entreißen, als wenn
Sie men Miniſter die Feder ergreiſen
welcher, ſo lange Er I ſeiner Feſtung, der Bibel,
verbleibt und einen Finger hreit von ihr abweicht,
unüberwindlich iſt.

Der erſte Briefe ift geſchrieben zu Anfang
des Monats Februar 1663 Drelineourt entſchuldigt
ſich darin über das ange Ausbleiben ſeiner Replik
auf den erſten rie des Landgrafen ihn, ind
ſchiebt die u davon auf den Buchdrucker.

bitte Ew. hochfürſtliche Durchlaucht, fleht
Drelincourt, keplik mit Aufmerkſamkeit und
ohne Vorurtheil zu leſen, enn, üg Er hinzu,
habe run genug, eſe Bitte an Sie zu richten
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Bei Ihrer letzten Anweſenheit Iu Paris ſagten Sie
mir nämlich, ein Jeſuit In Rom ſei ſchon gerüſtet,
um meine Replik zu  6 zu ziehen, wenn eine
ſich zeigen würd Das aber, hieß ebenſoviel, als mich
verdammen, ehe hochfürſtliche Durchlaucht mich gehört,
ind das Kind meines Geiſtes möglicher Weiſe bvor ſeiner
Geburt erſticken. Ich habe keineswegs die Abſicht, mich lit
den eſuiten in Streitigkeiten einzulaſſen, denn ott
hat mich zu etwas ganz Anderem berufen. etzt bin
ich nämlich im Begriffe, Uunter *＋*

ſeinem Beiſtande ein
Troſtbuch für betrübte Perſonen aller Art zu reiben.

Meine Antwort auf Ihren  Brief, welche mit
der größten Genauigkeit ausgearbeitet vurde, hat
keinen andern Endzweck, als Ihnen ein Zeichen meiner
rſur Sie zu geben, und hnen zu bewei⸗
ſen, wie ehr mir das Heil 14 cele AMm Herzen
ieg Meine Mühe ird reichlich chon dadurch be⸗
lohnt ſein, 8 mir elingt, hochfürſtli
Durchlaucht In den afſta des großen Hirten und
Biſchofs unſerer Seelen zurückzuführen.

Dies iſt ungefähr der Hauptinhalt des erſten
Briefes Drelineourts Ernſt, welcher nicht mit der
früher näher auseinander geſetzten Replik des Mini  —  —
ſters zu verwechſeln iſt Wahrſcheinlich wurde dieſer
erſte Brief mit der keplik Drelineourts an den V

and⸗
grafen geſchickt und. Pater mit den beiden nachfolgen—den edruückt.

98 zweite Sendſchreiben Drelincourts an Ernſt
*  — vom Januar 1664 Der Miniſter erzählt
darin, daß an letzten Tage des Jahres als

eben ſeine Wohnung verlaſſen habe, zwei Jeſuiten
egegne ſei, die ihm ſagten, daß ſie ihn im Auftrage

1
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des Landgrafen zu ſprechen wünſchten. Es bedurfte
weiter ni Drelineourt fort, mich zu ver
flichten, ſie wohl aufzunehmen, und, obgleich ich in
einer dringenden Angelegenheit a  en war, und
in einer angeſehenen Geſellſchaft erwartet wurde, ſo
kehrte ich doch nach Haus zurück und mpfing dieſe
Herren mit er Höflichkeit Der eine von ihnen,
welcher ſich für einen Provinzial aus der Gegend Ew.
hochfürſtlichen Durchlaͤucht ausgab, überreichte mir dads
Werk, welches Sie ihm zu dieſem Ende übergeben
hatten, ſowie auch das Manuſtript Ew. fürſtlichen
Durchlaucht. Obwohl geſtern den ganzen Tag üher
In Charenton verweilte und erſt .  0 von da
zurückkehrte, unterließ ich eS doch nicht, Ihr-Werk
noch durchzugehen. Was ich aber darin las, eſtärkte
mich noch n meinem Vorſatze, auf nicht
mehr zu  antworten, vas Ew hochfürſtliche Durch⸗-
au fernerhin mi ſchreiben würden oder
relben ließen, denn ＋ der That antwortete
auf Ihren Brief, Ihnen meine Achtung zu bezei⸗
gen und Sie wieder auf den rechten Weg zu führen
Aber ich ſehe, daß dieſes
zu erbittern.

da  8 diente, Sie
Der Landgraf Ernſt hatte 8 Herrn Drelineoburt

u genommen, daß ihn n ſeiner Replik Cadet
genannt hatte. Drelincourt eginnt lun damit, ſich
zu entſchuldigen, und als Grund 0 er habe
dadurch, daß Er ruf Ade nannte, .IX

ſeinen franzöſiſchen

1 teſe beiden eſuiten der Pater Heinrich Kirchner,Ernſt's Beichtvater, und der Pater Jobert, Erzieher der Kinder
des Landgrafen am Collegium von Clermont.
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Glaubensgenoſſen begreiflich nachen wollen, heſ
1 Prinz, welcher zur katholi Religion Uüber—
getreten, ſei nicht Ernſt's Neffe, dem Drelineourt)
em Buch edtetr habe, nd der ſein Gevattermann
ſei Die Replik des erſteren nenn der gottſelige Mi⸗
niſter emn Buch, welches voll von Beleidigungen,
Schimpfreden, Neckereien Ud Theaterwitzen ſei;
ſi el ag ſei von vielen angeſehenen wurm⸗
ſtichigen 2) Katholiken wegen der Ehrfurcht, die Pr
allen Zeilen ſeiner Antwort gegen ru hervorleuchten
ließ, belobt worden.

Ueber die Sektirer, Ernſt Inſeiner eplt
ſo hart mitgenommen 0  E, äußert ſich der wackere
Drelincourt o Wenn * Narren gibt glauben,

zu ſein, 0 darf dieſer Umſtand keineswegs die
wahrhaft Weiſen mi am erfüllen und wenn
man gleichfalls eUte findet die eingenommen von
Vorurtheilen un Leidenſchaften, ſich einbilden, daß ſie
der wahren Kirche angehören, ſo müſſen ſich jene nicht
betroffen fühlen, velche die wahren Merkmale ſich
tragen. Wenn nun endlich Schwärmer und Fa
natiker 1e die ſich rühmen, die Schriftauf ihrer
Seite zu aben, E habe keinen Grund, darüber
zu erröthen.

Da uns die Antwort Ernſt's auf dieſen Brief
des Herrn Drelineourt nich bekannt iſt, ſo wiſſen

auch nicht vas hierauf erwiedert hat ahr  —  —
ſcheinlich aber wird Er den Miniſter auf eine Replik

15 September verwieſen ind ihm begreiflich ge
macht aben, daß die Anabaptiſten U geſtützt
auf die nämlichen Grundſätze, Drelineourt und die
Reformirten überhaupt namentlich aber auf die freie
Bibelauslegung, die Reformirten Schwärmer und exal⸗-
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rte ſchimpfen und ſchimpfen können, ohne des
halb zu erröthen.

Zum Schluſſe bemerkt der Miniſter, daß Er weiter
noch nichts von dem erke des Roſenthal ver⸗

abe/ aber auch ＋ nie widerlegen werde,
indem ELr unmöglich Allen, die ihn anfeindeten, ant
worten F  ovnne Wjĩ  dAre  V Ernſt's Replik gründlicher ab⸗
efaßt, ſo würde Er niemals gegen ſie zu gezo
gen ſein Verlängert Ur Gott, ſind die Schlußworte
des Briefes, meine Tage, und habe ich noch emn Con⸗
troversbuch geſchrieben, dann will nicht mehr die
Waffen gegen Perſonen von fürſtlicher Abkunf
greifen, indem ihre Würde meine Freiheit (im Schimpfen
und Schmähen ?) beſchränkt. Jetzt habe ich auf drin—
endes Anſuchen Freunde begonnen, en roſt
buch gegen die Todesangſt zu reiben. Möge ott
durch ſeinen Geiſt das Herz Ew hochfürſtlichen
Durchlaucht rühren ind Sie IN den Schafftall des
großen Hirten und Biſchofs unſerer Seelen zurück⸗
führen

Auf dieſen rie des ſchreibſeligen Miniſters
Dasntwortete Ernſt Unter dem 13 Januar 1664

reiben des Letztern muß ziemlich groß geweſen ſein,
denn Drelineourt ſagt daß obgleich ＋ ein edruckt
ſei, dochſieben Seiten in blio einnehme er
äßt ſich vo auch das ange Schweigen des
Immer ſchlagfertigen Miniſters erklären, indem erſelbe
erſt luter em März desſelben Jahres rtete
Die Drelineourt'ſche Antwort iſt über zweihundert
eiten ar Ind ihr weſentlicher Inhalt iſt dieſer

Weil der Miniſter der Nachſchrift ſeines weiten
Briefes die feſte Ueberzeugung ausgeſprochen hatte,
Ernft ſel nicht der Verfaſſer ſeiner Replik ſo beginnt
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damit, ſich von dem erdd zu reinigen, als
glaube 1, der Landgraf önne nichts Gediegenes

daß Sechreiben; IäM Gegentheil ſei er überzeugt,
hochfürſtliche Durchlaͤucht U NUr dergleichen Schrif⸗
ten verfaſſen, ſondern auch noch viel größere und
ſehnlichere Werke ans Tageslicht foͤrdern könne.

eil ferner Ernſt dem Miniſter geſchrieben 0  E,
ein Brief ſei ſein letztes reiben ihn, gibt
andererſeits Drelinéeburt dem Landgrafen die Verſicherung,
daß auch icht mehr ihn ſchreiben werde, außer
Se hochfürſtliche Dur  au würdige eine Perſon
eines Auftrags, oder gebe von der Wahrheit
die Ehre; „den alsdann,“ ruft der Seeleneifer

„werde ich mich Üüber  * Ihreverzehrte Miniſter aus,
Bekehrung mit den Engeln des Himmels freuen und
Ihnen meine Freude kundgeben. .

Hierauf gibt Drelineburt em Landgrafen ſein
Wohlgefallen der Expedition gegen die Türken zU
erkennen. „Gnädiger Herr!17⁰ redet den etztern 0
„gewiß werden Sie ſich mehr Ruhm erwerben, wenn
Sie das Schwert den gemeinſchaftlichen Ein
der Chriſten ziehen, als wenn Sie mit der eder gegen
einen iniſter kämpfen, der, was die Religion anbe—
langt, weder von allen Königen und Fürſten der
Welt noch 9von allen Di  oktoren der ann Üüber—
wunden werden, weil IHhm die Wahrheit velche 6  xker,
als * Ind unbefiegbar iſt, ur Seite ſteht 70

Wie ſehr aber der 6 iniſter von der Erh
ſünde der Franzoſen 5  0  E Wa hbekennt der Ein
falt ſeines Herzens. Um em Landgrafen zu beweiſen,
daß ER ſich nicht vor den Jeſuiten fürchte, rzählt
folgende Geſchichte;
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„Der Marquis 0 Monferville wollte unſerer

Religion Lebewohl agen Vorher ließ aber eine
Conferenz halten, drei Stunden dauerte, und

der ich zwei Jeſuiten, die Väter Fümichon
und la Barre, eingeladen Man ſagt gewöhn⸗
ich, Herkules könne nichtzwei Feinde bekämpfen;
aber ich konnte mich lit allem des Sieges
über zwei Menſchen rühmen un Siegestrophäen der
Wahrheit errichten. Dennoch begnügte mich mit
der Frucht dieſes Sieges, denn der gedachte Herr
vurde nur noch mehr n der Wahrheit unſerer Reli—⸗
glon eſtärkt und endigte glücklich ſeine Tage tn ihr 7

Ferner erzählt der Miniſter dem Landgrafen, daß
Ut verſchiedenen Kapuzinern und Jeſuiten auf freund⸗
ſchaftlichem V geſtanden habe, und erbietet ſich,
:m neuerdings emnen ſupraherkuliſchen Sieg on zu
tragen, zu enmem Religionsgeſpräche mit jedem belie⸗
bigen Jeſuiten.

un geht Drelineburt zUr Controverſe über, un
ſchimpft e auf M

ſeine gewöhnliche eiſe über die
Transſubſtantiation, die römiſche Kirche, den Papſt
I Er beruft ſich ſeauf die hh Väter,
mM dadurch ſeinen Beweiſen Geltung zu verſchaffen
ind ſagt U. a der Chryſoſtomus aAbe nicht
den Namen Goldmund, ſondern auch Goldfeder Ver⸗
dient uch dem Lobe, welches ru dem hl
Auguſtin 3u verden läßt hat Drelineourt nichts
auszuſetzen; Er tadelt aber den Landgrafen, weil dieſer
das Geheimniß der Transſubſtantiation mi dem der
Trinität und Inearnation verglichen habe, uind macht
darüber olgende einfältige Ind dumme Bemerkung:
„Die Transſubſtantiation widerſpricht unſern Sinnen
und der Ur das *  cht der Hnade aufgeklärten Ver
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nunſt. Das Geheimni der Trinität und Incarnation
hingegen iſt Üüber unfere Sinne un Vernunft erhaben,
ihr jedo keineswegs entgegen. Auch dringt e8 uns
nicht den Glauben auf, daß Knochen und Fleiſch da

D  tevorhanden ſeien, wo keine wahrzunehmen ſind
Transſubſtantiation iſt durchaus nicht der 0Schrift
gelehrt worden, aber das eheimni der Trinität iſt
nuin ausdrücklichen Worten darin enthalten!“ eber
dies wiederholt der Miniſter, was er ſeiner erſten)
Replik geſagt 0  E, daß nämlich die Juden uUund Ur⸗

.
ken den Katholiken vorwürfen, ſte ſeien Gottesfreſſer,
behauptet nochmals, nde der kein Or
von dem Eſſen des eibes Chriſti (Wohl aber nde
lan derſelben die Worte „Nehmet hin und eſſet
denn dies iſt mein Leih —)

er die Kirchenverbeſſerer äußert 1 Herr
Drelincourt o „Sie haben die chriſtliche Religion
nicht verändert ſondern die Mißbräuche abgeſchafft

ſich durch die Unwiſſenheit oder die Bosheit
der Menſchen eingeſchlichen. hatten, und die —R5 in

ihrer erſten Reinheit (wie ſie wahrſcheinlich 8u den
Zeiten der hh Chryſoſtomus uind Auguſtinus war
wieder hergeſtellt. . Hierauf der Miniſter noch
emen Vergleich zwi  En den Reformatoren der
Mönchsorden, denen Er ausdrückli ſagt, daß
„Gott ieſe großen Männer erwe habe,“ und den
Kirchenverbeſſerern der neuern Zeiten, un ſchließt mi
folgender, ener Beziehung ni unwahren Bemerkung
„Da Ew hochfürſtliche Durchlaucht U  ber Luther,
Calvin und wingli ſchreien, ſo muß ich Ihnen be
merklich machen, daß die römiſche II denſelben
mehr erdan als Sie lauben denn wenn die Ka
oliken jetzt etwas Gutes Lobenswerthes haben,
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o verdanken ſie * großen ännern, welche die
eingeſchlafenen Schildwachen des Papſtes wieder auf
weckten Uund beſchämten“ „Luther uind Zwingli,“
ſchreibt er mem andern Orte, „rühmten ſich nie,
daß ſie Wunder wirkten denn dies gar nicht
nöthig, ndem Gott Zeit als das Geſetz gab
eS mit Zeichen und Wundern begleitete,damit ſraels

AlsKinder einſähen, er ſei der Urheber desſelben
aber der Gottesdienſt unter der Regierung des Joſaphat
und des Joſias wieder hergeſtellt wurde, 10ſelbſt zur
Zeit der babyloniſchen Gefangenſchaft wurden keine
Under mehr gethan( Ebenſo beglaubigte Jeſus
Chriſtus nfangs ſein Evangelium durch Wunder und

Im aberZeichen, die er und ſeine Apoſtel wirkten
den Gottesdienſt gemäß dem Evangelium wieder her⸗
zuſtellen, ſind Wunder nicht vonnöthen Als
die Neuen ehren von der Transſubftantiation, der An
ufung der Heiligen, der Bilder erfand da
dachte man an Wunderdinge ſolchen Lehren An
ang 3u verſchaffen uind die Leichtgläubigkeit des Vol
Fes zu miauchen Luther und Calvin en keine
eue ＋

*

ehre erfunden, un deshalb brauchten ſie keine

Aber enn großes Wunder iſt es,Wunder u thun
daß Auf den Schall der Trompeten zweier Armer Mönche
enn Thron zuſammenbrach (ol 9., der ſeit vielen Jahr⸗
hunderten errichtet war Ind mächtigen Händen
beſchützt purde. .

Eines Commentars hierüber bedarf 8 nicht; u

den ſegensreichen Folgen der Reformation ſehen wir
die under marktſchreieriſchen Kirchenverbeſſerer,
die mit dem Apoſtel Uund Löwen des modernen
Heidenthums, dem errn Johannes onge, als ASini
pelle Ileonis induti, daſtehen. I unterlaſſen wir
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Mehreres aus dem dritten Briefe des Miniſters mit⸗
zutheilen, indem wir ſonſt auf Vieles wieder zul reden
kämen, was wir früher angeführt und beſprochen haben

Beweiſen auch Drelineburts Schriften, daß
die katholiſche Religion für falſch un abgöttiſch
ielt, ſo iſt er doch wegen ſeiner gemeinen Schmähun⸗
gen, die er ſich dieſelbe und den Landgrafen
laubte, nicht el 3u rechtfertigen; Er V  ätte bei Ah
faſſung ſeiner Controverſen, und namentlich ſeiner Zu—
riften Ernſt ſich mehr jene ſchönen Worte des

Leo (Ep ad FũI, G. Herzen führen en
„Decet I 12 talihus Causis 306 maximum providere,
Ub sme Strepitu COneertatienum I Charitas custodiatur,
I veritas defendatur.“ Selbſt der Landgraf hätte mit
unter eine etwas gemäßigtere Sprache führen können;
daß aber zwiſchen der Sprache desſelben und der des
Miniſters ein himmelweiter Unterſchied iſt, das kann
nur ein Rommel Iin Abrede ſtellen. Noch be⸗
merken wir, daß das vom Miniſter zweimal angekün⸗
digte Uch gegen die
lich rſchien

Aengſten im Todeskampfe 4
So viel dvon dem Kampfe Ernſt's mit Drelin⸗

court, welcher ſeiner Zeit halb Europa In Unruhe ver⸗
In Nachſtehendem, wo wir einen Gegner des

Landgrafen kennen ernen werden, deſſen nicht einmal
Chriſtoph von kommel be jenen Gelegenheiten erwähnt,
wo Ernſt grauſam durch die zieht, erhalten
wir manchen Aufſchluß U  ber das Schickſal der

ers Briefedes Landgrafen und des mi
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Anundreas Wigand, früher Jeſuit der Mainzer

Provinz, war aus ſeiner Societ  dt k zUum Pro
teſtantismus übergegangen un hatte Jena ſeinen
Wohnſitz aufgeſchlagen. Hierauf machte, er eS ſich zur
heiligſten flicht, dur Schmähen, reiben un
Schreien ſeine frühere Mutter ihr für die nade
der Wiedergeburt und der Erneuerung des Geiſtes
ſeinen verbindlichſten ank abzuſtatten. Auch der Land
gra Ernſt, deſſen Uebertritt zur katholiſchen Ir
em perfiden Religioſen nicht gefallen haben mochte,
niging ſeinen Anfeindungen nich und beſonders nahm

den Landgrafen ener Apologie hart mit teſe
igand ſche Apologie fand der Perſon des Sekrä⸗
tars unſers Landgrafen Widerleger 5

Nachdem Eruſt's Geheimſchreiber ſeine Verwun⸗
derung darüber ausgedrückt hat, daß die erwähnte
Apologie „Cum et Collegii Theologici“

ru erſchien, indem doch die eiſe, auf welche
der ſaubere Exreligios den Landgrafen derſelben
mitnahm, ganz unerhört ſei ſagt er, nachdem noch
andere weniger wichtige Umſtände erühr hat

„Der Wé  d hat geſagt die Jeſuiten hätten die
Motiva COnVETFPSTIOnIS des Landgrafen Ernſt ausgearbeitet
Dies iſt aber nicht wahr Denn der weltbekannte
Herr Peter Walenburg, Biſchof don Myſien und
Weihbiſchof von Cöln, hat ſie auf Herrn Ernſt's

Vgl „Deß Fürſtlichen Heſſen Rheinfelßiſchen Secre—
ATII Gründliche Widerlegung deß Zweiten Theils der ſogenann⸗
ten Apologiae deß jüngſthin aus dem eſuiter Orden g
Andrea Wigands welcher ſich jetzo 3 Jena au hält 1672 66
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egehren ſo geordnet, wie ſie im Drucke erſchienen
ſind, und überhaupt hat der Herr Landgraf die
der Jeſuiten nicht nöthig. Wenn erſelbe ſagt, dieſes
oder ene  e ſeine Arbeit, ſo kann ſicher darauf
rechnen, daß dem ſo ſei; denn eine Gewohnheit iſt
nicht, in ernſthaften Dingen zu lügen, ind eine etwas
Unkle Schreibart liefert hiefür genügenden
Bewei

Wigand hatte ſich beſonders v  0  n, den
Miniſter Drelineoburt rein zu waſchen Deshalb chreibt
der Sekretär:

„Wenn der Wigand le  te nit dem Dre⸗
lineburt recht gewußt hätte, ſo würde  13 ſeiner Feder
nicht ſo freien Lauf gelaſſen haben, wie wirklich
gethan. Zu ſeiner Belehrung laſſe ihn aber wiſſen,
daß der Ur unterm ärz 1659 em Schrei⸗
ben an die un Miniſter iN Charenton rgehen ließ,
Und ihnen darin beſonders zu erſtehen gab, daß
ſie keiner Erwiederung auffordere. Auch kam e8
ihm nie in den Sinn, ſeinen rieé dem Orucke zu
übergeben. Doch erſt nach vier Jahren antwortete

rucken.
ihr College Ch Drelincourt und ließ ſeine Schrift

Hierauf antwortete der U enſa und
ließ ſeine zweite wie die erſte Replik in Lüttich und
In franzöſiſcher Sprache drücken A aber damals
der Landgraf gegen die Türken ziehen wollte, gab
ſeine Briefe dem Pater d'Aſtroy, aus dem Orden derObſervanten des hl. Franziskus, um ſie zu verbeſſern.Der gute ater hat, In der Meinung, dies zu thun,mehrere Lütticher Barbarismen einige intereſſante un ur
Stückchen von Samuel Desmarets ins Concept geracht, E daß immer beſſer gethan, enn Er alle

11 m unterlaſſen hätte.“
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„Während der Abweſenhei des Fürſten wurde

ſeine Replik gedru und überall hin verbreitet. Hier⸗
auf antwortete Drelineourt wiederum, ind zwar auf
eine ſo unanſtändige Art, daß, als ſein Schreiben an
den Herrn Landgrafen Ernſt dem Könige von rank⸗
reich don dem ehemaligen Hofprediger Jean Adams
aus der Geſe

0 Jeſu, gezeigt vurde, er über die
empörende Weiſe, auf der Miniſter Fur
ſten von en behandelte, ganz unwillig rde und
auf eine exemplariſche Strafe für ihn nachdachte,

aber auf Fürbitten unſers Landgrafen nicht
ollzug gehracht vurde 44

„Auf dieſes reiben Drelineoburts antwortete
der Fürſt ebenſa Das Coneept ſeines Briefes
überſandte em chon genannten Pate Adams Aum

ſolches zu korrigiren und hernach em ru zu ber  2  2
geben Als * aber, gedru werden, nach
Poitiers eſchickt wurde, zufällig einige Blätter
verloren, welche ſo wieder erſetzt verden
konnten, da der Ar Italien var und der
großen Eile, welche die Ausfertigung ſeines Schreibens
erheiſchte, keine genommen werden
onnte, au der Pater Adam nach Rom geſchickt
wurde un ehr ange ausblieb Da indeſſen Drelincourt
ſtarb ſo beeilte man ſich nicht mit dem ru der Re⸗
futation dieſes Miniſters.. We aber der Fürſt dieſem
Miniſter henſo gründlich, als beſcheiden zugeredet, hatder

ihm Ernſt) noch vor ſeinem ode Abbitte gethan ＋

DaßReverendus Wigand gleich dem Miniſter
Drelineourt, dem Herrn von Rommel ind allen übrigen
Gegnern des Landgrafen mi Ausnahme des
Doktors Calixtus von elm  0 un Urſinus von Re
gensburg der Welt vorſchwatzen wollte, erſelbe Iel Ur
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aus zeitlichen Abſichten zur katholi  en eligionÜüber—
etreten, verſteht ſich von Was der Geheim⸗
reiber auf die deshalb Apologeten ausgeſpieenen
Verläumdungen antwortet führen wir eiter nicht an,
indem dieſer Punkt chon mehrſa berührt worden iſt,
Ind ſich die ft der Beweiſe welche
Ernſt's Feinde zur Rechtfertigung ihrer erbärmlichen
Behauptungen auf die Beine gebracht aben, nur uf
den morſchen tab der ſchwindſüchtigen Geſchwiſter
Dieitur, Traditur und Fertur Utz Was aber der
Deſerteur der Moralität des Landgrafen auszu⸗
etzen, und vas der Sekretär hierauf erwiedert hat,
heilen vtu um ſo lieber Mit, als wir bei dieſerGe
legenheit auf den errn von Rommel zurückkommen,
welcher 11 ſeinem „Leibnitz und andgra Ernſt“ letz—
teren iemli hart mitgenommen hat

„Um a8 Maß der Unverſchämtheit vollzumachen, 7.

chreibt der Sekretär, „zieht der igand das
Eheverhältniß un das Hausweſen des errn V

and⸗
grafen los Er jene Sprichwort. Vvor
Augen haben: Galummiare audacter;, Semper aliquid
Haeret Ja, ennte igan und ſeine Kameraden
den Herrn Fürſten recht, ſo würden ne ſeine Lebens—
art und ſein Verhalten Ur en und unter ſeinen
ngeln Ur oft all zu große Gutherzigkei finden

hat eEr wohl von Herrn QAter ererbt
deſſen ebrechen auch andernſei Manches aus

uſetzen hatte 7

Der Herr andgra Ernft hat ſeine ebensbe—
ſchreibung, die verfaͤßt, franzöſiſcher Sprache
drucken laſſen (Das „Pourtraiet du Landgrave Ernest te 5
ind ſie auf Bitten eines Quten Freundes verſchie—
denen Fürſten, Chevaliers und amen vom franzöſiſchen
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Hofe zugeſandt In derſelben ekennt Er ſeine Fehler
und wächen und iſt ſo der Verläumdung getroſt

gegangen. 2)
5

17⁰ ruft der Sekretär jetzt aus, „wenn doch

igand und ſeine Gefährten nur wüßten, wie der
Fürſt ſo manchen Beweis von ſeiner Geduld, ſeiner
äßigung, ſeiner Gerechtigkeit und der Unterſtützung
bedrängter Mitbr  üder egeben hat, und zwar mit Hint⸗
anſetzung ſeiner Intereſſen: ſie wür⸗
den nicht ſehr angenehmen Uſtand verſetzt
werden17.

„Endlich,“ chreibt der Sekretär weiter, 7 nach⸗
demderWigand alle am verloren. ſagt ELr noch
Wien, Cöln, Venedig und Angsburg, wohin der Herr
Landgraf ſo oft gereiſet, ſo Vte deſſen älteſter Bruder,
würden agen pnen, wie ſich verhalten.

Warum aber, rag der Sekretär, nenn du nicht
au Rom Neapel Paris Brüſſel mſterdam und
enmen großen Theil Uropa's? Kann Venedig
nicht fromm leben? ind ui auch viele vornehme
Proteſtanten, nicht nur Reichsfürſten, ſondern auch
teſtantiſche Biſchöfe, welche ebenfalls verheirathet ſind
dorthin gereiſet? Reformire du, Wigand, bemerkt der Se
kretarius ſehr gut deine nunmehrigen Glaubensge—
noſſen, deine proteſtantiſchen Fürſten un Höfe 2
und ann fange erſt mit den katholiſchen Daß
ſich aber der Herr andgra I geda  er Stadt wäh  —  —

9 Den 17 Oktober 1684 ſchrieb der Landgraf über
den erbaulichen Lehenswande verſchiedener deutſcher Fürſten; das
Manuſkript dieſes befindet ſich der Landesbibliothek

ulda; ſchade, daß E Herr igand nicht geleſen hat!
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rend ſeines Aufenthaltes daſelbſt ehr o betragen
dies önnte ihm nöthigenfalls durch Zeugen be⸗weiſen.“

„Auch hat der Wigand,“ chreibt der Sekretär
ferner, „das Gerücht verbreitet, der Ur hätte ſeine
Gemahlin n emn Kloſter nach Boppard geſteckt und
lebe nun mit zwei franzöſiſchen Weibsperſonen, der
Mutter und ihrer Tochter, zuſammen. er die Frau
Landgräfin hat von freien Stücken. den Wunſch ge—
äußert, iun einem ant Kloſter außerha erbauten Hauſe
zu verweilen, und mit ihrem Hofſtaate zu leben Sie
unterläßt deswegen nm nach Rheinfels zu ihrem
Gemahle zu kommen, Mi ihm zu eſſen, und bei ihm
du chlafen. Hatte ſie die eiden ranz hen

derFrauenzimmer, der Herr Landgraf wege
Converſation fommen ließ, m Verdacht, 0 ſah ſie
ernach wohl ein, daß elde ehrſame, züchtige und
untadelhafte Perſonen ſeien, weshalb ſie ſich auch mit
ihnen unterhä und ihnen immer Beweiſe ihrer
Gnade gibt.“

Jetzt kommen wir wieder Herrn von Rom⸗mel, der, nachdem die von der „melan—
oliſchen emahlin des Landgrafen Ud ihrem Her⸗
Aumtreiben mit Karmeliterinnen“ berührt hat, von einem„ſuceeſſiven Harem“ Ernſt's ſpricht

Was ieſen ſucceſſiven Harem anbelangt, ſo wiſſ en
Auc Herr von Rommel ſchreibt nichts von einem

unmoraliſchen Lebenswandel des Landgrafen In Venedig. Dem—
ſelben gefiel, wie der Archivdirektor bemerkt, das wohlfeile und guteLeben, die prachtvolle Kirchenmufik 26. in jener und hier⸗un findet der Hiſtoriograph den Grund der teren Rei
ſen Ernſt's dorthin.

2
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wir, daß ſich inter den hinterlaſſenen Manuſeripten
des Landgrafen ein Verzeichni verſchiedener Mädchen
befindet, velche der Converſation wegen auf Rhein⸗
fels E Wir glauben aber der feierlichen und hei
ligen Verſicherung Ernſt's Auben ſchenken zu dürfen,
daß jene Mädchen ehen ˙ un  uldig von ihm ge
ſchieden eien, als ie zu ihm gekommen waren, und
dies N ſo eher, als Rommel ſelbſt der „Parole“
des Landgrafen glaubt, und wir, Ae oben bemerkt,
der feſten Ueberzeugung lehen dürfen, daß Ernſt nach
ſeiner Bekehrung das Gebot gewiſſenhaft beob
achtet da 10 er große eibniz, welcher
Ernſt .  er kannte, als Wigand und Rommel, von
ihm ſagt, daß ⁷„L eben ü gelehrt, als ſein Herzrein —  ei

Wenn aber der Archivdirektor von Rommel ka
tholiſche Fürſten ſchon wegen eines ungegründeten
Verdachts an den Pranger ſtellen will, und den Re
n ſeines Glaubens Otz offenbarer Verbrechen
die Krone der Heiligkeit aufzuſetzen bemüht⸗ iſt, 10
wiſſen wir wahrlich nicht, vas wir von ſeiner ar  —
teilichkeit halten ſollen. Philipp der Großmüthige

neben ſeinen guten Eigenſchaften auch ſehr viele
chlechte. Namentlich kann ihn Niemand wegen ſeiner
ehebrecheriſchen Bigamie rechtfertigen. ver ſein eif
riger Apologet, Herr Chriſtoph von Rommel, verſucht
dies; Er dur  er alle Ecken Ind inkel der rmen-⸗
ſündergarderobe, Gd einige *  appen 3u finden, aus
denen Er ein Mäntelchen der chriſtlichen V  iebe zuſam⸗
menflickt, amit die Blöße ſeines Helden zu be
en Das war, nach des errn Archivdirektors
Behauptung „ein ächter ur des hl römiſchen Reichs,“
der ſich mit den Feinden desſelben verband, M ſeinen
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rechtmäßigen Oberherrn, den Kaiſer, welchen Er über—
dies mit allerlei Spottnamen beehrte, zu ſtürzen; 5„ein
alter germaniſcher Fürſt, den Erzvätern jene V  L
der Bücher ähnlich, aus welchem ſonſt ſo viele und
tiefe Weisheit lernte‚,“ und U. auch den meiſterhaf⸗
ten Schluß Og, daß, da eS jenen Erzvätern IDM alten
Bunde erlaubt war, zwei eiber zu 0 en, * auch IM leuen
Bunde, Chriſtenthume, als der Erfüllung des alten
undes geſtattet ſei, zwei Frauen zu nehmen; „ein
Fürſt von theologiſcher Duldſamkeit,“ der den atho  —
liken ſo abhold war, der die Juden ſo barbariſch
deückte, und die Wiedertäufer, welche ehen ſo gut wie
Er, ihre viele un Weisheit aus dem Buche der
Bücher ſchöpften, des Teufels Samen nannte, und ſie,
wie Er ſeinem Teſtamente ausdrücklich befahl
ſeinem Lande Hertrieben haben wollte; 5„en Fürſt end⸗
lich der ehr für die guten Sitten eiferte, und
auf Ehebruch Strafen ſetzte,“ obgleich En ein
gemeiner Ehebrecher war und durch ſein gutes Bei⸗
piel, welches er ſeinen frommen Unterthanen dadurchgab, daß jede Woche Oor Sonntag zu ſeiner lieben
Margaretha auf das 0 Spangenberg reiſte, um
N ihr den Tag des Herrn recht zu eiligen, dieſelben ſo
erbitterte, daß ſich endlich genöthiget ſah, mit Sau—
ſpießen bewaffnete Bürger zur Deckung der armen
verirrten Seele, ſeiner Gemalin Nr nämlich, auf⸗
eten

Wäre der andgra Ernſt bei ſeiner rühern Re⸗
ligion geblieben, hätte für ieſelbe ehen 0 ehr,
als für die katholiſche, geeifert, dann würde wohl Herr
von Rommel nicht ermangelt aben, ihn die Reihe
der erſten egenten des eſſiſchen Hauſes zu ſtellen;
ELr würde Gründe genug aufgefunden aben, mM ſeine
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etwaigen Fehler Ind Mängel zu rechtfertigen, und ihm

Im proteſtaͤntiſchen Martyrologium alszu
wirken.

Es iſt leider enne allgemeine und 1 allen Zeiten
probte ahrheit, daß, ſo oft en Proteſtant zur
katholiſchen Religion übertrat ſeine Glaubensgenoſſen
ihm nich die Erlangung zeitlicher Intereſſen Vor-⸗
warfen, ſondern auch ſeinem Uten Ufe auf alle mög⸗
liche Weiſe Abbruch zu thun ſuchten X2  Are Ernſt
zur griechiſchen Kirche, zum Judenthume oder 9 zum
Mohamedanismus übergetreten, ſo der Proteſtan⸗
tismus nichts an ihm auszuſetzen Man ezeugt das
höchſte Wohlgefallen Uebertritte der Königin
Preußen der katholiſchen Religion zUum Proteſtan—
tismus Der liebevoll nachſichtige Indifferentismus
ſindet ründe genug, jene Prinzeſſin von Heſſen—
Darmſtadt n Ruhe 3zu laſſen, welche behufs ihrer
Vermälung mit dem Großfürſt Thronfolger von Iu
land das griechiſch disunirte Glaubensbekenntniß ab—
egte Ja, unſer leutſeliges papiernes Säkulum geh
ſo eit daß e8 jenen franzöſiſchen Oberſten Salves
der zu Mohameds Fahne ſchwor, und auch jenen Pro
teſtanten, der ſich or einigen Jahren beſchneiden ließ,

mit Iſraels Kindern die n des e  W
abzuwarten, aller Liebe Frieden äßt Daß
aber em Stolberg, emn Haller, ein Hurter U. zur
katholiſchen I übertraten, dies konnte der moderne
Pagaͤnismus nicht gleichgiltig anſehen, jene Män  —  —
ner mußten als Spitzbuben gebrandmarkt und der
Welt M Spottkleide gezeigt verden

ne etwas mehr: aus dem Rechtfertigungsſchrei—
ben des landgräflichen Sekretärs anzuführen, wollen
Wir noch den Schluß zener Schrift welche
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emnme iemli ange Charalteriſtik des Landgrafen ent⸗
hält, mittheilen.

„Wenn überhaupt genommen der Herr V

and⸗
graf Ernſt eben kein Uſter eines ganz vollkommenen
Menſchen iſt, 10 iſt ( doch wenigſtens feiner
den allerſchlechteſten. Allzu eifrige, hitzige und biſſige
Köpfe; ein  7  H  Itige und n der eils  —  — un Religions⸗
wiſſenſchaft unerfahrene Perſonen, Ehr⸗ und ottloſe,
Schmeichler und Lügner finden bei em Fürſten feine

Hier iſt wohl zu bemerken, was derAufnahme.
el ſelb ſagt daß David ungeachtet mancher

Vergehungen, dennoch gethan hat, was dem errn
wohlgefiel, und nichtvon allem wich, was er ihm geboten,
ſein Lebenlang, den andel nit Urias ausgenommen.
Man kann 10 nicht Alle Alles recht machen und
En ſehr altes Sprichwort ſagt on E CEGC Ju-
Ner Omnibus aEꝗuus. urzun gut, nDhem derUr
ſich beſtrebte, Allen Alles recht zu machen, hat
nicht Imer Allen recht gemacht.

Unter den übrigen Ernſt verfaßten Schrif—
Vel 8 SIne Erusten 5) nimmt vor em ſein er

et discretus Cathoheus“ den erſten Platz ern Er gab

Außer den Motiven dem raktate ber Iſrael und
Babel dem Briefe die fünf Miniſter von Charenton der
Replik Drelincourt emn Pourtraiet ener Synopſis und
Apologie, we mM franzöſiſcher Sprache erſchien, den Trakta  —
ten protestantisme“ und „Audiatur El alteéra pars“ und
den Verus ete ſchrieb Ernſt noch Geſchichte des Hauſes
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0  e 1. 1666 erſten Male heraus, ließ
jedo ſe

Hr wenig Exremplare drucken, die
ſeinen reunden überſandte.

In dem Anhange zu dem hon mehr erwähnten
„Pourtraiet“ findet man u  ber dieſen „Verus ete.“ fol⸗
gende Bemerkung: „Gest Un vye a 12 Vrité tres
Curieux et qui donne a evet Par IA beaucoup de
aumières et modelle; EOmmMe auitant AVEGC sincerité
V moderation peut ecriré COntre les adversaires.“

Ein berühmter Prälat höchſt wahrſcheinlich Boſſuet)
nennt den „Verus Ete.“  * „Un UVre qautant sohμde gue
d'une Iberté6 admirable.“ Weil dieſes er mit einer
amals ganz Uunbekannten Freimüthigkeit geſchrieben
iſt, ſo glaubt der Verfaſſer des Anhangs zum „Pour—
tegiet etC. (vielleicht der Jobert), daß * niemals
eine A  robation von Seiten oms erhalten werde.
Teuthorn (XI 602) ſchreibt, der Landgraf habe in
jenem erke ol Geſinnungen verrathen, die von
der Meinung der Naturaliſten nicht wei entſern zu
ſein ſchienen. Wenigſtens, fügt hinzu, wünſchen
viele vernünftige Katholiken, daß teſe Schrift niemals
Um  or  ein gekommen 2
Heſſen, eine ausführliche Erzählung ſeiner Gefangennehmung
bei Geſeke, die Geſchichte der Belagerung von Air un Artois,
welcher ELY beiwohnte, und eine kleinere Univerſalgeſchichte, we
Schriften jedoch nur um Manuſcripte vorhanden ſind Seinen Brief⸗
wechſel mit eibnitz veröffentlichte Grotefend nur unvollſtändig;
dem Herrn von Rommel verdanken wir eine vollſtändige Aus
gabe desſelben, die wir ſchon oft angezogen aben, und eren
vollſtändiger Ite iſt „Leibnitz und andgra rn von Heſſen⸗
Rheinfels. Ein ungedruckter Briefwechſel 4*  ber religiöſe und po
litiſche Gegenſtände. Mit einer ausführl. Einl mit Anm.
von Chr. Rommel Frft Lit. Anſt 1847.“
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In der Vorrede zu dem „Verus Ste.“ 9 welcher
ein vorausgeſchickt iſt, das „alle Men  en beten
können.“ ſagt der Landgraf Ernſt, daß er bei faſ⸗
ung desſelben einzig die Ehre Gottes ugen ge⸗
habt habe Sollte ſich ſchreibt er ferner, wider mein
Wiſſen und Willen Etwas hineingeſchlichen haben,
vas im Geringſten dem katholiſchen Glaubensbe
kenntniſſe widerſpricht, ſo widerrufe ich * vom Grunde
meines Herzens bitte, dieſen Traktat für nichts
Anderes, als für die Meinung eines reingeſinnten
Privatmannes anzuſehen, und wünſche und laſſe keine
andern Cenſoren dieſes Traktates zu, als 0  E, die

Erſtens ſich 1 den Sch  en Joſephs recht be—
kümmern, und denen die jämmerliche Trennung und
Zerrüttung der Chriſtenheit recht zu Herzen geht, die
Gottes Ehre llem Zeitlichen vorziehen un ſich tüber
Nichts mehr erfreuen, als V  7  ber das, was der göttlichen
ajeſtät zum bb un Preis und wahren Reli⸗
gion zum Nutzen gereicht.

Zweitens. Die der itelkeit der Welt nicht all
Uſehr ergeben ſind, weil in 1  olchen Seelen die wahre
Weisheit nicht ihren Sitz aufſchlägt.

6) Der Lndaf Erni ma  e auch einen uszu ausdieſem Werke, welcher Uunter dem te „Extract deß veri,
Inceri el discreti Catholici, oder eines gewiſſen in wenig
gedruckten Exemplarien alleine beſtehenden Buches, der wahrhaffte,
auffri  ige und Screte Katholiſche genannt, Auff verſchiedener
allerfeits Religionen Zugethanen, ſowohl en Standes erfo
nen, als auch Gelehrten, einſtändiges Begehren vom Authorn
ſe

en Dargeſtellt nunmehro zuſammengeſetzt. 673. Das n
der Caſſeler Landesbibliothek befindliche Exemplar dieſes Extrakts
ſtammt aus der Heidelberger Bibliothek, und Jar viellei früher
Eigenthum des LandgrafenErnſt.
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Drittens Die nicht allzu eifrig und hitzig ſon⸗

dern ganz gemäßigt ſind ſich dvon keiner Religions⸗
partei 1*  für ihre Perſon beleidigt fühlen, ferner Streit—⸗
ſchriften geleſen ind Disputationen gelehrter Perſonen
N  15  ber Gegenſtände der Religion beigewohnt haben

Viertens.Die viel Iu der Welt, beſonders aber
in Frankreich, Deutſchland,Italien, England un den
Niederlanden herumgereiſt ind, ſich nach allem recht
fleißig erkundigt Ind dem Gottesdienſte der verſchiede—
nen Religionen öfters beigewohnt aben, und endlich
der deutſchen, franzöſiſchen und lateiniſchen Sprache
mächtig ſind

Fünftens. Die ſich Iu der Welt vor Niemanden,
als bor ott fürchten, un bereit ſind t Hintan⸗
ſetzung des e Namens, der zeitlichen Intereſſen,
—10 des Lebens, der Wahrheit enn Zeugniß ab
ulegen und ſo ott U verherrlichen.

Sechſtens. ſich nicht weigern, das fi  11
Fehler erkennen, bvd Virtli elner iſt, und als
ſolcher nicht vertheidigt erden kann, und die Kraft
genug beſitzen, redlich und aufrichtig zu Werke
zu gehe nu.

Siebentens endlich. Die nicht allzu bigott Iind
gewiſſensängſtlich ſind, und nicht allzu leicht Wundern
und Erſcheinungen Glauben beimeſſen.

Zum Schluſſe der Vorrede bemerkt Ernſt; allen
Religionsgeſellſchaften, als aus Menſchen eftehend,
mangelt allezeit noch jedo bei mehr als
der andern, und In ener mehr oder weniger impor⸗
lrende Materie und dte Allem FHeclesia 8E Mma-s

Cula h — tr eher bei der ereits triumphirenden,
als der militirenden, zu ſuchen ſein So muß 4

der Verfaſſer) ſich auch ferner getröſten, daß
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manches M ſich doch 9 unſchuldige Buch 0
durch Henkers Hand IM Feuer den ſer enner Oder
der müſſe. Deswegenandern Paſſion entgelten
leibet doch Veritas Eh ecta Patlo, ſie iſt,‚ die
Menſchen nögen auch gleich agegen oben und vor

nehmen, wie un was ſie immer wollen, zumal
Recht doch Recht eilben wird, und demſelben
werden auch alle fromme Herzen beifallen. hätte

herzlich gerne dieſem Traktate nen Drofesso
Theologum oder ſonſten ohngle anderſt gelehrteren
un in nſehen ſich findenden Autor 4„

wünſchen no
aber dergleichen Perſonen haben öfters ihrer Bene—
fteien, en oder fonſtigen Intereſſen wegen ihr be⸗
ſonderes Abſehen un e velche ihnen denn
ni zulaſſen, ſich dergleichen zu unterwinden und der—
gleichen Fu unterfangen Sollte jedoch Jemand eS
unternehmen, gegen dieſen Traktat zu ſchreiben, ſo
möchte wünſchen, daß 8 Erſtens em ſolcher ſei,
der von gleichem Stande wie ich bin iſt; zweitens
der ſowol, Wie ich, bei der katholiſchen als proteſtan—
tiſchen Religion geweſen und Unterſchied 3

ſchen
beiden recht empfunden hat und rittens, der
wenigſten eben ſo viel geleſen, ſehen undgereiſet
hat, Wwie ich 74

Im erſten Hauptſtücke des „Verus ete.“ ent
Ernſt enn Bild des ganzen Menſchengeſchlechts,

und nachdem er den Unterſchied zwiſchen den Heiden,
Juden un Mohamedanern gemacht hat, theilt —4⁷ die
hriſten drei Hauptklaſſen: In römiſche Katho—
liken! In Orientalen und Proteſtanten. Nach—
dem er rerner auseinandergeſetzt, was ER Mer letztern
verſtehe, und te Lutheraner Reformirte, Arminianer,
Wiedertäufer und Soeinianer eingetheilt hat Ii
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das Rühmliche des Proteſtantismus, ind hierzu

rechnet er vor AIllem den Volksunterricht, 2  ber welchen
ſich ſo ausſpricht:

77  el den Proteſtirenden nun iſtgleichwol löblich
zu ſehn, wie gemeiniglich bei ihnen die Zweck
hinreichenden Mittel fein adhibirt und gebraucht Ver.
den, damit das gemeine Volk für welches 10 hriſtus
eben ˙ gut geſtorben iſt, und das den Himmel gehört
ſo gut als dte Reichen Uund Gelehrten dieſer Welt fein m

Chriſtenthume unterrichtet und erhalten werde Wollte
Got  1„ e8 geſchehe ohne Irrthum und IM Glauben

Dennund ohne Trennung von der wahren Kirche!
da t den Proteſtanten die göttliche Schrift Iu
die Landesſprache Überſetzt, auch faſt allen Häuſern
der Ur twas wohlhabenden und ehrbaren Leute zu
finden iſt; das Volk Zur Leſung un Nachſchlagung
u derſelben 8  F anders als bei den Katholiken, an⸗
gehalten, und ſie den Betſtunden öffentlich
vorgeleſen auch die proteſtantiſchen Prediger
ihre Beweiſe un Beiſpiele eher aus der als
aus der Welt⸗ un Kirchengeſchichte, entnehmen; da
ferner der ganze proteſtantiſche Gottesdienſt Mn der
Landesſprache gehalten, die Pſalmen und Lieder in
derſelben geſungen werden, und die Gebet— und An
dachtsbücher ihr geſchrieben ſind da udlich
die Kinder anhält gewiſſe Sprüche aus der Schrift
auswenbig zu lernen, 0 ſieht auch den Nutzen,
der hieraus rwa

*

chſt Man findet deshalb auch daß

B Gotha, 0 ind die Leute ganz an
ders mMi Chriſtenthume unterrichtet ſind und Er
ſich Widerwärtigkeiten ind auf dem Todtenbette
tröſten un zu beten wiſſen, als die Spanier, taliener,
die orientaliſchen hriſt un das Griechenvölklein V7.
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Jetzt belobt der Landgraf die proteſtantiſchen

Miniſter, welche ſtrenge an ihre Amtsverrichtungen
gebunden ſeien, und denſelben ſelbſt abwarten müſſen.
„Wollte Gott,“ ruft Er aber wiederum aus, „daß

rediger recht ordinirt und keiner Ketzerei u

*

ber⸗
führt verden könnten! So wird auch ſolchen proteſtan⸗
iſchen Kirchendienern kein uUnchriſtlicher oder Ungeiſt⸗
er ufwand, noch weltlicher Uebermuth geſtattet.
Auch finden ſich die Proteſtanten nicht, wie dies der
Fall bei den Katholiken nd Orientalen, mit ſo vielen
ungeiſtlich lebenden Clerikern überladen, und da aſt
alle ihre Miniſter verheiratet ſind, ſo erfährt auch
nicht ſo oft
at.“

daß das eiſch über den Geiſt geſiegt
„Ihr Clerus und Ministerium Ecclesiasticum iſt

auch der weltlichen Obrigkeit nicht äſtig (miſcht ſich
nicht In Regierungsgeſchäfte) und 20 banem ar Ctum
V potum brevem redueirt vorden, ſo daß ſie alſo
keine hohen rünge machen, aber auch ihrem Pre⸗
digtamte deſto mehr abwarten können.“

„Sie, die proteſtantiſchen Kirchendiener und Pre⸗
diger, Biſchöfe, als Superintendenten und In⸗
ſpektoren müſſen ohne Ausnahme ſich zum Predigtamt
qualifieirt machen und erſcheint un ihren Verſammlun⸗
gen das Miniſterium nicht in einer ſolchen Pracht,
wie bei den 0  0¹¹ und orientaliſchen Kirchen
üblich, 0 findet unter ihm doch bisweilen Pre⸗
iger und Theologen, welche in Controverſen mehr
ewandt ſind, als manche katholiſche Prälaten, ſo
wie denn auch übherhau ein Superintendent, der
Weib und Kinder, aber einen Gehalt von fünf
bis ſieben hunder Thaler hat, eher auskömmt, als ein
katholiſcher Prälat, der noch einmal ſo viel hat
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„Muß ich glei als auter 0  bli den weren

Irrthum im auben und die Trennung der Prote
ſtanten von den Katholiken, auch die Ermangelung
der Giltigkeit ihrer Kirchendiener, eklagen, ſo muüß ich
doch auch eingeſtehen, daß bei den Proteſtanten zu  —
weilen recht 0 und erbauliche Predigten gehalten
Verden, und ſehr ſchöne Andachts-⸗ un Gebetbücher
bei ihnen zu finden ſind Aber mit blutigen Zähren
fann ich hier nicht beweinen, daß nicht

viel gefährlicher Irrthum, ſondern au offenbare
Verleumdungen oft mn denſelben vorkommen. So
etzt man n den lutheriſchen Geſang Erhalt uns, Herr,
bei Deinem ort 2 den  0  zu den Türken, als
ob ſogar Jeſum Chriſtum von ſeinem Throne her⸗
abſtürzen wollte. In einem andern Geſang heißt es,
der Papſt, der Kaiſer un das ER wollten, indem
ſie die proteſtantiſche Neuerung zu unterdrüchen bemüht
waren, Gottes Wort vertreiben. Sonſt haben, ver
ſchiedener Poſtillen zu geſchweigen, der Lütheraner
Arnd, die Reformirten Jeremias Dyke un Emanuel
Sompton, 0  wie andere engliſche un franzöſiſche
Prediger ſehr viele un ſchöne Andachtsbücher ge  rieben.
Man muß hier bekennen, daß die proteſtantiſchen Prediger,
welche von dem Predigtamt allein Profeſſion machen, nicht
nur in der ondern auch in der WAh

Es iſt das (abgeänderte) Lied Ner — des neuen)
Kaſſeler Geſangbuchs: Deinem Wort,Erhalt uns, Herr, be

u ſteure Deiner Feinde Mord,
Die Jeſum Chriſtum, Deinen Sohn,
Vom Throne frech ſtürzen droh'n
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und Anwendung der e Schrift beſſer erfahren ſind,
als die Katholiken. — Es iſt wahr, daß die proteſtan⸗
tiſchen Prediger ſich mehr den Text halten, ſich

ſeiner Enueleation mehr zerarbeiten, ja ſich mehr
darauf legen, die hl Schrift zu erklären, als die ka  —
tholiſchen Prediger, welche nur an Sonn⸗ und Feſt⸗
tagen predigen und nicht ſo ei eine Rede abrupto
halten können, wie die proteſtantiſchen Miniſter.“

Beſonders obt der Landgraf die Gewohnhei
der letztern, bei Leichenbegängniſſen nich geiſtliche
Lieder abſingen zu aſſen, ſondern auch eden über
die Eitelkeit der U. zu halten Auch rühmt

die große Andacht, niit welcher die Proteſtanten
die Sakramente empfangen, ſowie —  —— Kirchendiseiplin
derſelben. „Man gehe,“ ſchreibt E „nach Genf,
0  el, 0  0 und andere proteſtantiſche Orte und ſehe,
wie die Sonn⸗ und eſttage a ganz nders gefeiert
werden, als bei den Katholiken. Da werden die Stadt⸗
ore den ganzen Tag geſchloſſen, man Hör keinen
Lärm In den Wirthshäuſern, 8 finden feine Bälle,
Komödien dgl ſtatt.“ Auch weist er auf die ſtrenge
Haltung der Buß⸗ und Bettage der Proteſtanten hin,

denen Jung ind Alt den Kirchen zueilt. Er be
merkt, daß die Proteſtanten nicht ſo i Iin Leicht—
gläubigkeit ausſchweifen, wie die Katholiken, und nach⸗
dem noch gezeigt hat, daß die proteſtantiſchen Uni
verſitäten den Vorzug vor den katholiſchen verdienen,
chließt u (das vierte Hauptſtück) mit folgenden Worten

IO  on ich als wahrer Katholik viele rote⸗
ſtantiſche elehrte un o Perſonen, die elegen⸗

—9 Es gilt dies und das folgende natürlich nur von der Zeit und
Umgebung Ernſt's. Soviel zur Vermeidung von Mißverſtändniſſen.
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heit aben ſich beſſer dU unterri  en gar nicht ent-
ſchuldigen kann, ſo weiß doch auch daß lele
Uur materiell und größtentheils quoad foriim
innternum fur katholiſch zu halten ſind obgleich ſie
ſich guoa Orum Externum von der wahren Kirche
getrennt halten btt verzeihe Æ emna enjeni⸗
gen, welche es n der That hätten er nachen ſollen,
un denen, die ihren Eigenſinn dem Bande der jebe

a  en V.

Nachdem Ernſt bemerkt hat daß die roteſtan⸗
Ir ſchismatiſch ſei, daß viele Prote  —

ſtanten eingeſtanden aben, die ganze are 2
önne niemals abfallen, zie Er den Schluß daß,

die Proteſtanten etwas gegen die römiſche I2
hatten, ſie ieſelbe bei der allgemeinen I1 verkla
gen mußten Er macht darauf aufmerkſam, wie ſich
die Proteſtanten bei den Griechen m Gemeinſchaft
mit ihnen bewarben; ierau die Nothwendig⸗
keit der Annahme der Tradition und wirft ann die
rage auf, wohl die Proteſtanten ieſelbe ver
werfen „Deßwegen,“ E „wei ſie vor
Üllem ihren einmal gewählten Grundlehren wider⸗
ſpricht, nd ſie reilich mi  nre glauben, daß, wenn
ne ieſelbe anerkennten, ſie alle päpfſtlichen Satzungen
für Gottes Wort halten müßten. 74

Der Landgraf hierauf, welche Abſurditäten
un Spaltungen aus den proteſtantiſchen Grund  2  2
ehren entſtehen und zählt beſonders die Nachtheile
auf, die aus der ſg Reformation nothwendiger eiſe
olgen mußten. „Leider,“ fügt Er hinzu, „ſind die
Proteſtanten n ihrem ungeregelten ifer, die Miß
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bräuche er römiſchen Kirche zu eben, zu weit gegan  —
gen,denn ſie geriethen en noch viel gefährlicheres
Extrem und ſchütteten das ind mit em ade aus.
Sie hätten dasjenige nicht angreifen müſſen, was
Iu den erſten fünf Jahrhunderten der chriſtlichen Ir

Da ＋*geglaubt und für irreformabel gehalten hat
einmal ott gefallen, die römiſche Ir vor allen
andern Kirchen und Religionen durch gewiſſe außer⸗
liche Kennzeichen kenntlich zu machen ſo olg daß
andere Kirchen ni uglei wahr können Licht und
Finſterniß weiß un ſchwarz, Wahrheit Ind *  üge,
laſſen ſich nicht IN Subjekte vereinigen der
ott ſraels der wahre Gott ſo uns ihm fol⸗
gen; iſt aber hingegen der aal wen ſollen wir
uns alsdann anſchließen Ifſt die römiſche Kirche Ur 9e
viſſe Kennzeichen von ott als die wahre Kirche be
zeichnet ſo uns bei ihr bleiben, bder zu ihr
übergehen .

Nun kömmt der andgra auf die orientaliſchen
Kirchen zu ſprechen Er beginnt amit die verſchiedenen
griechiſchen irchen aufzuzählen, un ihre Grundlehren
darzulegen Hierauf gibt er den Unterſchie zwiſchen
den orientaliſchen ud katholiſchen Chriſten an, und
nacht den Proteſtanten begreiflich, Wie wenig erſtere
mit ihnen Iin QAubhen übereinſtimmen. Er belobt
die Orientalen, weil ſie ni ſo weit, ie die Pro
teſtanten, von der römiſchen Irabgingen und ihrem
Glauben trotz der Interdrückung und der Tyrannei der
Türken treu ieben, un rühmt ihre ſtrenge ehens  —  4
weiſe, welches ſich beſonders un ihren Faſten Ind Ab⸗
tödtungen fkund gibt Dagegen tadelt ihre Hart—
näckigkeit IMN der ſſe ſich weigern, der katholi  en IY
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die Hand zU bieten, erwähnt ihrer Veränderlichkeit und der
Uneinigkeit, die unter ihnen errſcht „Die große Unwiſſen⸗
heit und furchtbare Barbarei, welcher ſie den Armen
liegen,“ chreibt E 171 ene olge ihrer Trennung
don der katholiſchen Einheit und enne gerechte Strafe
Gottes. Ihre Vereinigung mit der katholiſchen Ir
iſt ſchwer, Ind zwar theils des politiſchen Re
ſpekts und zeitlichen Intereſſes der orientaliſchen Po⸗
tentaten, die nichts dem römiſchen Hofe wollen
thun aben; theils wegen ihrer Abneigung gegen die
Europäer, wegen ihrer allzuweiten Entfernung, wegen
der I  —  *  nveteration des Schisma's un vielleicht auch
deshalb vei unſererſeits nicht Alles gethan vir was
geſchehen könnte ind müßte Das Beſte iſt, daß ſie,
wie 3zu vermuthen iſt, materiell tTren un ver
möge der Attrition und der Sakramente ſelig verden
önnen.

Nachdem der Landgraf den Zuſtand der katholiſchen
Kirche und ihre Verbreitung V  U ſeiner Zeit geſchildert
hat, fragt er, waruüm IN ihr keine Sekten anzutreffen
ſeien? Er vO hierauf: die katholiſche

9 ſehr auf Einheit dringt und alle Jene,
welche Ur im Geringſten von ihr abweichen, von
ihrer Gemeinſchaft ausſchließt.

Er zeig ferner wie ſie niemals Veränderung
IM QAuben Uun Gottesdienſte traf, daß Ur ſie keine
Ketzerei Iu die gekommen und daß ſte heilig,
apoſtoliſch und allgemein ſei Er tadelt aber an ihr
den allzugroßen Reichthum und den rau der
geiſtlichen Güter; Cr bemerkt daß die weltliche und
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geiſtliche Obrigkeit ſich nicht gut miteinander vereinbaren
ließen; er rügt den Abgang guter Volksunterrichtsan⸗
ſtalten I ihr, ſo wie die Mißbräuche, welche ſich bei
der Anrufung der Heiligen, der Verehrung der Bilder
und den Gebeten für die Abgeſtorbenen eingeſchlichen
haben. Er eſchwert ſich ſehr darüber, daß Iu Italien
keine einzige Bibel und nur  e  4 venige Andachts⸗
bücher in der Landesſprache vorhanden ſeien, daß
ſe kein einziger Pfarrer und noch weniger ein
Biſchof ſelbſt predige und das Volk Unterrichte. Er
wünſcht, daß zum wenigſten die Meſſe in die Landes⸗
ſprache überſetzt werde, und daß in Italien der Ge
brauch aufhöre, das Evangelium vor der Predigt la
teini vorzuleſen un alle Kirchengebete in derſelben
Sprache zu verrichten. Freimüthig ſpricht ſich gegen
die allzu große Menge der Faſt und Feſttage und

N  1*  ber die große Anzah der M  —  3  nche un Kleriker *  hber
au aus, und tadelt die Theilung der Mönchsorden;le er auch Im Cölibate eine gute und Dor
theilhafte Einrichtung, ſo malt Er doch ſeine Schatten⸗
ſeite mit grellen Farben; auch den Prozeſſionen,
der Ausſtellung des Altarſakraments nd dem häu⸗
figen Empfange desſelben, hat er manches auszuſetzen.Dagegen rechtfertigt 20 die katholiſche irche, weil ſieſo ehr auf Einheit ihrer Glieder dringt, uud verdammt
er auch die Inquiſition nicht, ſo drückt Eer den Wun
aus, ihr Perſonale möchte aus Geiſtlichen Ind Welt
en beſtehen. „Auch die weltliche Obrigkeit,“ ſchreibt
Er ferner, „kann n gewiſſen Fällen und unter gewiſ⸗
ſen Umſtänden die Sektirer, welche das olk verfüh  —
ren wollen, die Schärfe des Schwertes fühlen laſſen,Ind 3190 Kün hat ſie, ebenſoͤ nit 28.
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zu verfahren, welche die Schranken der Mäpigung
durchbrechen und den Staat conturbiren.“

*Wie man mit Ketzern verfahren ſolle, erläutert
der andgra beſonders durch ein eiſpiel. „Einige
Einwohner einer katholiſchen Stadt werden Wie⸗
dertäufer. Die katholiſche geiſtliche und weltliche
Obrigkeit vill ſie in 5 Sanftmuth eines Beſſeren
elehren, elangt aber nicht zu ihrem iele Hierauf
hält die Obrigkeit den Ketzern daß, weil ihre

Religion nicht Uur Neuerungen und Spaltungen
unter den Chriſten der Stadt Iim auben und Got⸗
tesdienſte, beſonders in der Kindertaufe, verurſachen
würde, ſondern auch, weil ſie gemäß der Grundſätze
ihrer Religion nicht für's Vaterland ſtreiten, auch keine
obrigkeitlichen Dienſte auf ſich nehmen wollten, und ſie der
Stadt läſtig würden, ollten ſie lieber ihr Hab
und Ut In gewiſſen Terminen verkaufen, und dann
in Frieden ziehen, inzwiſchen in (r Stille den Got
tesdienſt in thren Häuſern halten, 10 fein Aerger⸗
niß du geben Wenn die eute ſich widerſetzten und
der Obrigkeit, Chriſti Befehl, nicht gehorchten,
10 dürfte man, ohne eine Tyrannei 3u begehen, alle
hinreichenden Mittel ergreifen, deren ſich
halsſtärrige und incommodirende Perſonen bedienen
kann. wa Anderes waäre es, große Gemein⸗
den der Neuerung beigetreten wären denn ann dürfte

nicht ſo ſie, wie jene, verfahren.
onſt aber müſſen einige Wenige weichen, damit die
6  5 Stadt oder das Land nicht benachtheiligt
würde. Wenn aber die den Katholiken ihre
Kirchen entriſſen, auch denſelben weder die öffentliche,
noch private Ausübung ihrer Religion unter dem Vor⸗
wande geſtatteten, daß ſie Abgötterei trieben, ſo kann
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die katholiſche ir die weltliche Macht Schutz
und Beiſtand anrufen, denn mit E ann man

ungerechte Angreifer das Schwert ziehen und
ſich durch rie dergleichen enſchen verthei⸗
igen 76

etzt ſchreitet der Landgraf zur Löſung einer wi  ch
Frage, ob * nämlich IM neuen Teſtamente

für nothwendig und nützlich halten könne und müſſe,
Perſonen, welche on ehrbar und ruhig dahin leben
und wahrſcheinlich überzeugt ind daß ſie keinen
Irrthum verwickelt ſeien, mit der Schärfe des Schwer

＋*

—
tes zu verfolgen, Glauben zu wingen, d
oder ihnen wenigſtens die Ausübung ihrer Religion
mier Prlvatos Darietes zu verbieten? Die Antwort
des Landgrafen iſt negativ und zu ſeiner Rechtferti⸗

führt er olgende Beweiſe und Gründe an
„Vor em Vi unſer göttlicher Heiland daß

man nicht Jemand ſoll ein ſüßes Joch auf
ſich zu nehmen,“ un nachdem rni Vergleich
zwiſchen em alten und neuen Teſtamente getroffen
hat ſo fort „Nicht Alles was IMm en
Teſtamente zuläſſig war, iſt ebenfalls I Neuen ver.
ordnet und anbefohlen. Jenes geſtattete die Leibeigen⸗
ſchaft, dieſes will ſie nicht zulaſſen. Man darf ſich
auch keiner böſen Mittel bedienen, um Gottes Ehre
zu befördern. Deshalb kann man auch nicht die er
ur ang nöthigen ihr Gewiſſen Etwas zu
glauben, oder AMu den Sakramenten Ei3U nehmen,
indem dies nur Ur Heuchelei ind um Gottesraube Anlaß
gibt, V quod sSine fidé, peccatum Est.“

„Ueberdies e man den kanoniſchen riften
des Teſtamentes kein göttliches Gebot, men
Menſchen Ur ſcharfe Zwangsmittel Glauben

3
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und Gottesdienſt zu nöthigen; 1, unſere Geiſtlichkeit
vill nicht einmal den u  ein haben, mit u um  2

zugehen e muß vielmehr bei den weltlichen rig  2
keit Friſtung des ebens ketzeriſcher Perſonen eifrig
anhalten und würde dem 2 8 Chriſtenthumes

entgegen handeln, wenn ſie Leute des Glaubens
hinrichten laſſen oder ſie durch äußerliche Ge

walt und gegen ihr Gewiſſen zum Glanben und Got⸗
tesdienſt zwingen wollte 1

„Als unſer Herr und Heiland ſeinen Jün⸗
gern, gewiß aus ni geringem Glauben und aus
Eifer für ſeine Ehre, gebeten vurde, die widerſpänſti⸗
gen Samaritaner Ur Feuer vom Himmel 3u ſtrafen,
gab X ihnen men erben Verweis mi den Worten
„Nescitis, Spiritus Hir SStis üglei ſagte er

ihnen auch die rſd daß Er nämlich nicht gekom⸗
men are, der Menſchen Seelen 3u verlieren,
ſondern vielmehr e elig 38 machen VN, da Einige
ſich an ſeiner Lehre aärgerten, un von ihm zurück⸗
Zingen, fragte Er die Uebrigen, und ſtellte P8 ihnen
frei, ob ſie hn verlaſſen wollten oder nicht4

„Ferner wi unſer Herrund Seligmacher nicht,
daß das Unkraut mit Gefahr des guten Weizens aus⸗
6  7 ſondern bis zur Zeit der Ernte aufgeſpar
werde, H nan ſoll Jene Ni um's Leben bringen,

denen man die Zeit un Stunde der Bekehrung
noch nicht wiſſen fann denn ieg nich an Ve⸗
mandes Wollen, ſondern allein N. Gottes Erbarmen

Ubi VUlkEt Spiritus llat, Gott hat eine gewiſſen
Stunden und iſt allein der Herr der Gewiſſen, und
Diejenigen, welche geiſtli geſinnt ſind, müſſen mit
Denen, die chwach M Glauben ſind, gemächlich IM

gehen 0  er ſoll man u Gunſten der katholiſchen
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Parteiſe weder Kriege, noch desperatione Em⸗
pörungen veranlaſſen. Dies haben auchdie hh Väter
elehrt'undaußerdem würde ſich die chriſtliche Religion

Wennbei den Ungläubigen verhaßt gemacht 0  en
N der erſten 33 die Orthodoxen auf ge⸗

waltfame Unterdrückung der Heterodoxen bei der welt  —  2
lichen Ohrigkeit gedrungen, oder die JeſUiten Iu China
un Siam ſich hätten vernehmen laſſen, daß die Einführung
und Erhaltung des Chriſtenthums nur durch gewalt⸗
thätige Ermordung der Ketzer, welche ſich dem V

apſte
nicht unterwerfen wollten, bezweckt werde, ſo weiß ich
ni was die heidniſchen Potentaten alsdann ſagen
und denken würden. Wahrſcheinlich aber würden ſie
antworten, daß ihnen dies wegen verſchiedener Rück  —
ſichten ungelegen wäre, Und daß ihre katholiſchen
Unterthanen nur durch die Geiſtlichen, nicht aber durch
äußerliche Zwangsmittel II Glauben XI erhalten 7
un daß eſe (die Geiſtli Jedermann gönnen
ſollten, was ſie —10 verlangen: Ihrem ott
Freiheitdes Gewiſſens zu dienen.“

„Im Chriſtenthum iſt das ausdrückliche Gebot
ergangen, daß man die Perlen nicht den Schweinen
vorwerſen ſoll vas dann ſch wenn man ur äußere
Zwangsmittel Heuchelei erpreßt die ott enn groͤ⸗
ßerer Gräuel iſt als die materielle Ketzerei dte
Profanation der Sakramente, ferner rieg, Aufruhr
un Zwietracht verurſacht, und zu unzähligen Sünden
un Laſtern Veranlaſſung gibt .

751 Gott gleich allmächtig, E zwingt er dennoch
Niemanden zUum Guten; der Glaube iſt eine beſondere
Gabe Gottes, nd die Menſchen kann nicht durch
Zwang läubig machen Gottes ege ſind Uders
als der Menſchen Wege So E ſi 10 riſtu
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nach ſeiner Auferſtehung dem Pilatus und den
Prieſtern zeigen un ſie ſo etehren können. die Or
densobern nehmen Ni ſo ei dieſen oder jenen
auf, ſondern prüfen erſt den Beruf un Stand des
jenigen, der den Orden treten vill Sollte nan

nicht auch Fleiß und Vorſicht anwenden, um Je  —  —
manden zu den Sakramenten zuzulaſſen? Sollte
Iche Menſchen 3u denſelben zwingen?“

Wẽj übergehen die Aufzählung der Nachtheile,
we  L. Wie der andgra darthut, der katholiſchen
Ir durch allzu harte Verfolgung der er erwüch⸗
ſen, ſowie auch die Einwürfe der Katholiken, die
alle auf das Unheil hinauslaufen welches die
Ketzerei geſtifte hat Doch können wir nicht umhin,
Men Einwurf, welchen katholiſcherſeits gegen die
Behandlungsweiſeer auf dem Reichstage U Worms
machte und eine Widerlegung durch den Landgrafen
anzuführen.

„Viele Katholiken, „. ſchreibt der andgra „be—
haupten: Wenn Carl den Doktor Luther nicht
wieder von Worms hätte abziehen, ſondern ihn
und eine Anhänger hätte hinrichten aſſen, ſo würde  *
der Proteſtantismus in ſeiner Geburt erſtickt worden
ſein .

„Aber ebendies 76 erwiedert Er, „ware ehr eit
efehlt Denn dann hätte der Kaiſer ſein Wort
ebrochen, der Martertod Luthers hätte ſeiner Religion
enn großes Anſehen erworben, und die Proteſtanten
Urden hartnäckiger geworden ein, ſo daß * vielleicht
jetzt noch ſchlimmer, als Or, ſtünde 7

Ernſt tadelt auch den Herzog von Alba, Philipp
II ranz ., Heinrich und die Königin Maria von
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England, deren Verfahren und angerichtete Blutbäder
den Katholiken manchen Nachtheil hrachten, die Ge
müther der Proteſtanten noch mehr erbitterten
und gegen die römiſche Kirche feindſeliger ſtimmten.

Ueber die Büchereenſur reib der Landgraf ſo:
77  8 iſt ſehr nothwendig, daß gewiſſe Büchercenſoren
beſtellt ſind, damit keine ärgerlichen und gefährlichener
gedruck werden Nur muß darauf geſehen werden,
daß man nicht I die Charybdis geräth, indem
die Seylla vermeiden wi enn oftmals ſind n3
unſchuldige Bücher aus Vorurtheilen des römiſchen
Hofes und verſchiedener Theologen verdammt worden.
Vor allen Dingen müßte ein Buch nich ſo E ver-
boten ind verdamm verden, als bis man den Ver
faſſer darüber vernommen, amit man nicht eigenen
Schatten getäuſcht werde Ein entgegengeſetztes Ver
fahren hat Ur immer Uebel verurſacht, wovon die
Bücher des Amadäus Guimenius ind Vernants
einigen Jahren den Beweis geliefert.—

39
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England, deren Verfahren und angerichtete Blutbäder

den Katholiken manchen Nachtheil brachten, die Ge—

müther der Proteſtanten nur noch mehr erbitterten

und gegen die römiſche Kirche feindſeliger ſtimmten.

Ueber die Büchereenſur ſchreibt der Landgraf ſo:

„Es iſt ſehr nothwendig, daß gewiſſe Büchercenſoren

beſtellt ſind, damit keine ärgerlichen und gefährlichen Bücher

gedruckt werden.

Nur muß darauf geſehen werden,

daß man nicht in die Charybdis geräth, indem man

die Seylla vermeiden will. Denn oftmals ſind ganz

unſchuldige Bücher aus Vorurtheilen

des römiſchen

Hofes und verſchiedener Theologen verdammt worden.

Vor allen Dingen müßte ein Buch nicht ſo leicht ver⸗

boten und verdammt werden, als bis man den Ver⸗

faſſer darüber vernommen, damit man nicht vom eigenen

Schatten getäuſcht werde.

Ein entgegengeſetztes Ver—

fahren hat nur immer Uebel verurſacht, wovon die

Bücher des Amadäus Guimenius und Vernants vor

einigen Jahren den Beweis geliefert. .. . Wer, wie ich,

geleſen und geſehen hat, was nicht nur propter doc-

trinam in literis provinecialibus genannt, und ſonſten

einige Theologen in Frankreich gegen die Jeſuiten,

ſondern auch der bekannte Pater Valerian Magnus

und Andere gegen ſolche mit der herbſten Bitterkeit

von der Welt haben drucken laſſen, und wie umge⸗

kehrt die Jeſuiten die beiden Aebte S. Cyran und

Arnault auf's allerſchärfſte und bitterſte mit der Feder

und ſonſt verfolgt haben, derſelbe wird leicht zugeben,

daß nur Aergerniß durch den leidenſchaftlichen Feder⸗

krieg entſtanden.“

Nachdem ſich der Landgraf noch über die Infal⸗

libilität des Papſtes ausgeſprochen hat, geht er zur

Aufzählung der Urſachen über, warum 2 Vereini⸗Wer, Vie ich,
geleſen und eſehen hat, was nicht Uul PTOpter doe-
trinam 1 Uteris provinciallbus genannt, und onſteneinige Theologen Iu Frankreich gegen die Jeſuiten,
ſondern auch der bekannte Pater Valerian Magnus
und Andere gegen ol mit der herbſten Bitterkeit
von der Welt 0  en drucken aſſen, wie Uumge⸗
kehrt die Jeſuiten die beiden e Cyran und
Arnault auf's allerſchärfſte und bitterſte mit der V  eder
un n verfolgt aben, erſelbe wird el ugeben,daß nur Aergerniß durch den leidenſchaftlichen Feder⸗
rieg entſtanden. ＋4

Nachdem ſich der Landgraf noch über die Infal⸗
libilität des Papſtes ausgeſprochen hat, geht ELr zUrAufzählung der Iachen u  ber, rum 0 Vereini⸗
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der verſchiedenen Religionsparteien nicht 0

bewerkſtelligt werden onne.  A Zu jjenen Urſachen rechnet er.
e enge der ſtreitigen Punkte.
Den großen Unterſchied der beiderſeitigen

Grundlehren.
Die großen Mißverſtändniſſe Uunter den Sek

tirern
Die Sorgloſigkeit Vieler, den ſtreitigen

Glaubenspunkten erunterrichtet zu werden.
Den auben, die Religion, Iu welcher Je

mand geboren und erzogen ſei dte wahre und rechte
Die Vorurtheile, beſonders beim ge

einen Mann gegen andere Religionen er
Die Erbitterung der gegenſeitigen Parteien.
Das politiſche Intereſſe, wie die Herausgabe

der den Katholiken0 Uter  V. 20
Der Umſtand, daß die proteſtantiſchen Miniſter

verheiratet ſind und das ihnen ſehr anhängt.
Den Damm, welchen die Proteſtanten

dieKatholiken aufgeführt aben, nd
IEI Die größere Freiheit, welche die proteſtan⸗

tiſch 1 ihren Anhängern bewilligt.
Ein Hauptmittel, Haupttriebfeder zur Be

ehrung der Proteſtanten ſah Ernſt VNI Uebertritte ihrer
Fürſten zur alten Einheit

Soviel von dem „Verus SIn Cerus Et discretus
Catholieus;“ Werke, welches feiner Zeit eine

aſt wunderbare Erſcheinung war, und aus dem her⸗
vorgeht, daß der Landgraf rn en90 liberaler
Katholik geweſen. Er hatte die Gräuel des dreißigjähri⸗
gen Krieges mit angeſehen, er wußte ans eigener Er⸗
fahrung, da  — viele Diſſidenten nur materiell ſrrten und
annte nur 3u gut das Unheilvolle der Trennung der
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hriſten verſchiedene Parteien; er pflegte langen
Umgang mit em Pater Valerian, der QIM UN we

gen ſeines Liberalismus eingekerkert vurde Ind alle
dieſe Umſtände erweckten u ihm den großen und edeln
Gedanken eine Vereinigung der verſchiedenen Con  —
feſſionen und Sekten mit der katholiſchenKirche und
riefen ihm den Entſchluß hervor, alles Rögliche
3u verſuchen und aufzubieten, ene ſolche Vereinigung

bewerkſtelligen wenn CTr auch in nicht wenigen ſeiner
Vorſchläge irrte. chon n 822727

ſeinen Motiven verſuchteEr es,
den Weg 3u derſelben anzubahnen (ogl 6² 5993 er

terſuchte, mn wie weit die Dogmen der Diſſidenten nit denen
der katholiſchen1 Übereinſtimmten oder von ihnen ab
wichen  7) Er ſeinen ſehnlichſten Wunſch, die Diſſiden⸗
ten wieder III Schooße der 0len I1 ehen, zu
wiederholtenmalen ſeinem Schreiben an die fünf
Miniſter von Charenton nd Iu femner Replik (Mn Dre  —
linedburt aus; er verfaßte noch insbeſondre den „Ve-
7US 616.4 In welchem Er die toleranteſten Anſichten
äußerte, ſich Frei Über die Vorzüge und Mängel der
katholiſchen I  e erklärte nd auch das Ute des
Proteſtantismus gebührend hervorhob; er erband fi
nit Boſſuet und andern großen Geiſtern ſeiner Zeit

gleichfalls nach jenem chönen tele ſtrebten;
aber die Zeit War noch nicht erſchienen, wo das große
Cu der Vereinigung der verſchiedenen Chriſtenpar⸗
teien zu Stande kommen ſollte, wo ＋ I  en
Hirten und enne Heerde gibt Ob dieſe Gnadenſtunde
bald chlagen Ir Zwar hat ſich die Zahl der
Sekten faſt ins Unendliche vermehrt; aber auch viele
Kinder der Trennung chloſſenund ſchließen ſich der
Mutter der inheit wieder n: man hört vielſeitig

ange verklungenen Ruf nach Vereinigung! Viel—
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ei iſt 8 unſrer Zeit, vielleicht der ächſten Zu⸗
kunft vorbehalten, jenes große er auszuführen, von
deſſen Vollendung das Seelenheil vieler Millionen,
das eitliche Wohl der Fürſten ind Staaten un be⸗
ſonders das Heil unſres Geſammtvaterlandes abhängt.

7 WedCl derSagt auch der große Weltapoſtel:
da pflanzt, noch der da hegießt, iſt etwas ſondern
Gott, der das Wachsthum gibt“ und iſt 8 emna
auch wahr, daß egen Ind jeder gute Er
folg Sache von dem illen des Allerhöchſten
abhängt, ſo iſt auch nicht minder gewiß, daß wir
nicht müſſige Zuſchauer ſein, ſondern mi Hand ans
Werk egen ſollen, um dieſes oder jenes Ziel zu Er

reichen Freilich ſind oft Gottes ege anders, als
der en  en Wege daß EL aber guten,
edeln und ſeine re bezweckenden Beſtrebungen ſeinen
Segen nicht verſaͤgt .— 5  — nicht zu äugnen
aber kann ihm wohlgefälliger ſein, als die Vereini—
gung der verſchiedenen Religionsparteien zu
Ganzen zu Einer Ir un warum ſollen wir nicht
aus en Kräften dahin trachten, 0 zu be⸗
werkſtelligen?

Ei der andgra In dem „Verus; 81-

I diseretus Cathoheus“ ſich auf ſo frei
nu  ige Weiſe II  ber die ängel der katholiſchen Kirche
ausgeſprochen a  L, ſo fam en gewiſſer Andreas
E  n auf den Gedanken der Landgraf ſei kein guter
atholik, un dieſes zu beweiſen verſuchte Er In
von ihm herausgegebenen Schrift welche den ite

oderUhr „Diseretus Cathoheus Autocataeriticus,
Beweis, daß der Autor größtentheils katholiſch nicht
ſei, von Doktor Andreas Kuhnen Uutheriſcher Supe  —
rintendent). nnaberg 1674 7V Dieſer Kuhn fand
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einen Gegner in der Perſon des nämlichen Rheinfelſiſchen
Sekretärs, welcher dem venerablen Wigand ſein Compli⸗
ment gemacht hatte. Dieſer Sekretär gab eine Schrift
gegen U heraus, betitelt: „Cuneus COntra Kuhnaeum,
das iſt: Eine zum wenigſtenUebertritt deandgr Ernſt zur lath. Religion. 43

einen Gegner in der Perſon des nänlichen Rheinfelſiſchen

Sekretärs, welcher dem venerablen Wigand ſein Compli⸗

ment gemacht hatte. Dieſer Sekretär gab eine Schrift

gegen Kuhn heraus, betitelt: „Cuneus contra Kuhnaeum,

das iſt: Eine zum wenigſten .. genug und ſattſame

Widerlegung Doctor Andreae Kuhnen jüngſt ausgegan⸗

genen Buches, das ſolcher wider einige deß Veri Sin-

ceri und Discreti Catholici Schriften dergeſtallt hat

wollen laſſen ausgehen.

guſt 1678.“

Rheinfels den 10/½0. Au⸗

Was nun der Superintendent an vielen Stellen

des „Verus etc.“ auszuſetzen, was der Sekretär hier—

auf erwidert hat, wollen wir weder generell noch

ſpeeiell anführen. Doch können wir nicht umhin,

einige Stellen, welche uns ein Urtheil der Zeitgenoſſen

des Landgrafen über den „Verus“ vor Augen legen

und verſchiedene Aufſchlüſſe über die Verhältniſſe und

die Perſonalität Ernſts geben, aus der S

Wiſt des

Sekretärs anzuführen.

„Alles zu widerlegen“, ſagt u. a. der Geheim⸗

ſchreiber, „was Kuhn gegen den Diseretum Catholicum

geſchrieben, erlaubt uns die Zeit nicht. Zur Recht⸗

fertigung des Diseretus Catholicus aber wollen wir

die Stellen aus einem Briefe hier anführen, welchen

ein vormaliger Calviniſt und vornehmer Herr (der

Graf Ludwig von Hohenlohe-Schillingsfürſt) unterm

22. September 1667 an den Discretus Catholieus

geſchrieben, über deſſen Werk er ſich folgendermaſſen

äußert: Da faſt alle Hoffnung für meine Bekehrung

aus war, da iſt Gott plötzlich und gleichſam wunder⸗

bar gekommen und hat mich dasjenige andächtig glau⸗

ben machen, worüber ich zwar oft überwieſen worden,

das ich aber nicht regreiſen konnte. Es bleibt denngenug und ſattſame
Widerlegung Doctor Andreae Kuhnen jüngft ausgegan—

U das olcher wider einige deß Veri Sin-
Cebl InGd Discreti Cathohc Schriften dergeſtallt hat
vollen en ausgehen.guft 1678.“ Rheinfels den Au

Wa un der Superintendent vielen Stellen
des „Verus Ete.“ auszuſetzen, was der Sekretär hier⸗
auf erwidert hat, wollen wir weder generell noch
ſpeeiell anführen. Doch können wir nich umhin,
einige Stellen, welche un ein Urthei der Zeitgenoſſen
des Landgrafen u  ber den „Verus“ vor Augen legen
und verſchiedene Au

lüſſe U  4  ber die Verhältniſſe un
die Perſonalität Ernſts geben, aus der ü des
Sekretärs anzuführen.

„Alles zu widerlegen“, ſagt d. der Geheim  —  —
ſchreiber, „was Kuhn gegen den Diseretum Catholieum
geſchrieben, erlau Ins die Zeit nicht. Zur echt  —  —
fertigung des Diseretus Catholicus aber wollen Vir
die Stellen aus einem Briefe hier anführen, welchen
ein vormaliger alvini und vornehmer Herr (derGra Ludwig von Hohenlohe-Schillingsfürſt) unterm
22 September den Diseretus Catholicusgeſchrieben, üUber deſſen Werk ſich folgendermaſſenäußert: Da faft alle Hoffnung für meine Bekehrungaus war, da iſt ott plötzlich Ind gleichſam wunder
bar gekommen und hat mich dasjenige andächtig glauben machen, worüber oft überwieſen worden,das Aber nicht Hehreiſen konnte. E5 bleibt denn
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dabei, daß der aube enne Gabe Gottes ſei, und
das erbitterte, leidenſchaftliche Disputiren wenig zur
Bekehrung beiträgt, wie Ew fürſtliche Gnaden ehr
vernünftig in derd Überſandtem Uche gedacht, für
welches ich mich erzlich bedanke, weil es ganz mit
nieinen Geſinnungen übereinſtimmt, und wäre unſere
katholiſche Religion dergeſtalt reglirt, wie W fürſt⸗
liche Gnaden on den Weg weiſen, ſo hätte
ich ſchon ängſt die Autorität und das Alter der Kirche
erkannt; ſo habe ich zu un gehabt, durch ſo viele
Mißbräuche und Uebel angeſtelltes geiſtliches Regiment
bis auf den Grund zu dringen.“

„Ebenſo,“ fügt der Sekretär hinzu, „hat ſich
ein ſehr vornehmer und gelehrter Mann ＋ Name
iſt Rondeck), der ſich vor wenigen Jahren zUur atho⸗
iſchen Religion bekehrte und gegenwärtig hoͤch ange⸗
ſtellt iſt, über den Diseretus Catholicus geäußert.“

„Sieh nun,“ re jetzt der Geheimſchreiber den
Doktor Kuhn 0 „Wwie dieſe katholiſchen QMu⸗
ben bekehrten Perſonen nicht glaubten, daß der Dis
eretus Catholieus gan  · Oder halblutheriſche Leute
mache U ein vornehmer reformirter Hofprediger
welcher in Controverſen ſehr gewan iſt, und mit
(M Herrn Jalenburg oft umging, chrieb an den
Diserétus Catholiens unterm Januar 1669:
Was das Werk el betrifft, ſo iſt eS nit hohem
Fleiß ausgearbeitet, beſteht aus Helen Materien er
und neuer Sachen, und iſt einem oſtindiſchen
glei Holl QAllerket Waaren, den Uſtand der
Chriſtenheit, von allen Enden der Welt angehend.
Was den lutor betrifft, derſelbe auch immer
ſein mag, E beſitzt Er ſowohl Höflichkeit, als inen

gemäßigten Styl, Verſtand, ungemeine Erfah⸗
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dang durch vieles Sehen, eſen, Reiſen und Gontev⸗
verſiren, welches denjenigen leich
dieſen Diseours genießt.“

zu ranalhun ö welcher
„Der Doetor Kuhn“, ſchreibt der SekretärUebertritt d. Landgr. Ernſt zur kath. Religion. 45

mdurh vieles Sehen, Leſen, Reiſen und Gontro⸗

verſiren, welches denjenigen leich

dieſen Discours genießt.“

t zu errathen. welcher

„Der Doctor Kuhn“,

ſ. hreibt der Sekretär an

einem andern Orte, „wirft aber auch noch dem Dis⸗

eretus Catholicus vor, er habe beſonders das vierte

Buch gegen die Proteſtanten geſchrieben, um ſich da⸗

durch bei der katholiſchen Partei Dank zu verdienen

und das wieder gut zu machen, worin er ihr ſonſt

zu nahe getreten.“

„Ach, mein guter K

uhn ruft hier der Se⸗

kretär aus, „du kennſt, wie es ſcheint, den Diseretus

Catholieus gar nicht recht, oder willſt ihn vielmehr

nicht kennen, oder das nicht wiſſen, was er zur Ex⸗

plication ſeines Werkes gethan. Du willſt ihn. ebenſo

als Zeugen für die Wahrheit eurer Religion ausrufen,

und ihn für halblutheriſch machen, wie die Lutheraner

und Proteſtanten den gottſeligen General der Sorcietät

Jeſu, Paul Oliva, auch als Wahrheitszeugen ange—

geben, weil er in ſeinen Predigten, die er in Gegen⸗

wart des Papſtes, der Cardinäle und des ganzen rö⸗

miſchen Hofes hielt, oft kein Blatt vor das Maul

nahm, und ſolche Dinge rügte, worüber ſich auch die

Nichtkatholiken mit allem Fug und Recht beklagen.

Gleichwie aber der Diseretus Catholicus durch ſeine

Bekehrung keinen zeitlichen Vortheil geſucht, ſo thut

er auch noch mehr für die katholiſche Religion, als

er von derſelben in zeitlicher Hinſicht erwarten konnte.

Wahrlich, du trügſt dich ſehr, wenn du glaubſt, er

habe nur zeitlichen Reſpekt vor Augen gehabt. Du

biſt ſehr hinters Licht geführt, wenn du wähnſt, der

Diseretus Catholicus ſei ein halber Lutheraner, denn

er hat gethan, an was noch kein katholiſcher weltlicheran

einem andern Orte; „wirft aber auch noch dem Dis⸗—
eretus Catholieu vor, er habe beſonders as vierte
Buch gegen die Proteſtanten geſchrieben, Uum ſich da⸗
durch bei der ka Partei Dank zu verdienen
und das wieder gut zu machen, worin er ihr ſonſt
zu nahe getreten.“

77 mein guter uhn 4ʃ hier der Se⸗
kretär aus, „du ennſt, wie 8 ſcheint, den Diseretus
Catholieus gar nicht recht, oder willſt ihn vielmehr
nicht kennen, oder das nicht wiſſen, bas Er zur Ex⸗
plication ſeines erkes gethan Du willſt ihn. ebenſo
als Zeugen —  682  —.— die Wahrheit eurer Religion ausrufen,
und ihn für halblutheriſch machen, wie die Lutheraner
Uund Proteſtanten den gottſeligen General der Societät
Jeſu, P  Jaul Oliva, auch als Wahrheitszeugen an  —
geben, weil Cu FN ſeinen Predigten, die Er in egen⸗
bar der Cardinäle und des ganzen 15
miſchen oſe ielt, Oft kein Blatt vor das Maul
nahm, und E inge rügte, worüber ſich auch die
Nichtkatholiken mit allem Fug un Recht beklagen.
Gleichwie aber der Diseretus Catholieu durch ſeine
Bekehrung keinen zeitlichen Vortheil geſucht, E thut
er auch noch nehr für die katholiſche Religion, als
Er von derſelben in eitlicher Hinſicht erwarten konnte.
Wahrlich, du trügſt dich ſehr, du glaubſt, er
häbe uur zeitlichen Reſpekt vor Augen gehabt. Du
biſt ſehr inter Licht geführt, wenn du wähnſt, der
Diseretus Catholicus ſei ein halber Lutheraner, denn

hat gethan, was noch ein katholi  —  er weltlicher
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Fürſt 0  , indem von ſeinen wenigen Cammer—
gefällen den katholiſchen Gottesdienſt ſeinem Lande
unterhalt uind willig das Seinige zUr Beförderung der
Ehre Gottes jederzeit hergibt Er hat ſi Verus
Cathoheus genannt, eil mit Herz Ind Mund der
römiſchen I beipflichtet und n ihr leben und
ſterben Di Sincerus Catholicus, eil er mit den
Gegenparteien ohne Verſtellung und Nekereien 3u ver
handeln un umzugehen beabſichtigt; endlich Diseretuis
Catholicus; hinſichtlich der Mäßigung gegen ſeine Feinde
und der Unterſcheidung deſſen dem man abſolut be
fli  en muß Uund 8 das man nich bſol
nothwendig glauben muß; nd ſo wird mi Gottes
Gnade bis zu ſeinem nde em guter römiſcher I

derbleiben, auch Kuhn agen, was wi
Üherdies weder ſineerus noch diseretus iſt

„Was aber vill enn überhau Kuhn durch
ſein U bezwecken? Sei's immer, daß der Diseretus
Catholieus nit mer Freimüthigkeit geſchrieben iſt, die
von einer katholiſchen Partei nicht gutgeheißen wird,
und den Zuſtand der römien Kirche ar dargeſtellt
und ihre Mißbräuche und ebrechen gerügt hat, fo
kann doch daraus nicht ießen, daß er ſie ver⸗
aſſen müſſe. Wie, frage würde  3 denn Jener IN

deutſcher Patriot ſein, der e8 wagte, zu
den Franzoſen überzugehen, eil dieſe geſchmeidiger
und öflicher ſind, als die Deutſchen? Würde denn
derjenige ein Staatsverbrecher ſein, der * ſich
U  ber die Ausdehnung der kaiſerlichen 9
die Reichskonſtitutionen und Wahlkapitulationen eſtim⸗
en „ vernehmen zu laſſen? Würde der für  71 enen
Feind der Monarchie u halten ſein, welcherdem Könige
nicht ſchmeiche und ſeinen Despotismus adelt? Ge



Uebertritt Landgr. In zur kath Religion. 47

ſetzt, ＋2 gebe noch viele, der Meinung des
Diseretus beiſtimmen, ſo kann ſolchen Leuten
niemals rathen und zumuthen, zur Gegenpartei über⸗
ugehen unſo aus Eenmem kleineren noch ein gr  ere

au machen und von dem egen die Traufe
zu kommen. .

„Daß aber der Diseretus Catholieus römiſch⸗
katholiſch und nicht lutheriſch oder calviniſch iſt, das
geht aus ſeinem 1652 Cöln abgelegten Glaubens
bekenntniſſe hervor, an dem En noch eſthält.“

„Er glaubt das apoſtoliſche nieäiſche und
athanaſiſche Symbolum; ELr nimmt alle Bücher des
en und Neuen Teſtaments 0 frühere Con  2—
eilien Und zuletzt das von Trient für canoniſch erklärt.
eſtigli glaubt e, daß man der IX die Aus
egung der Schrift überlafſen und auch An die
Tradition halten müſſe Was den Artikel von der
Erbfünde Uund der R chtfertigung anbelangt ſo hält

ur wahr und gewiß, was hierüber das Coneil
von Trient entſchieden, ſowie denn überzeugt iſt,
daß die römiſche Kirche die Mutter und Meiſterin er
Partikularkirchen nd der rechtmäßig erwählte Papßt der
Nachfolger des Petrus und Statthalter Chriſti ſei.“

„Er glaubt die ſieben Sakramente des Neuen
Teſtamentes, beſonders aber die weſentliche egen  —  —

Jeſu Chriſti Im heiligſten Sakramente des Iltars
das Geheimniß der allerheiligſten Dreifaltigkeit

die eilige ind die Gottheit Jeſu Chriſti, fer⸗
ner das Fegefeuer, die Fürbitte der Heiligen und
verdammt alle Ketzereien.“

„Komm nun, mein lieber Kuhn und ſage, der
Diseretus Catholicus ſei nicht römiſch⸗ katholiſch un
habe den Papismus, glei dem Vater unſer refor⸗
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miren wollen. Was haſt du nundurch dein
1 gewonnen, als daß der Allmächtige die Auf⸗
richtigkeit des Diseretus Catholieus hinſichtlich ſeiner
Religion noch U helleren V  ichte eigte? ich
wahr, bediente ſich eines Werkes, gleichwie eLr

auch auf wunderbare eiſe durch die Ketzereien die
katholiſche Wahrheit recht beſtätigte?“

Zum Schluſſe heilen wir noch emige Begeben⸗
heiten aus dem Leben Ernſts von einer Bekehrung

bis zu ſeinemTode mit.
Der mehr erwähnte Prozeß des Landgrafen wurde,

nachdem ſich die Unterhandlungen der Kommiſſion
zerſchlagen.hatten, F  u eren Gliedernder Kaiſer den Kur—
fürſten Johann Utvon ainzund den Herzog
berhar on Würtemberg un hatte, auf le
Reichsverſammlung Iu Regensburg 1654 Vertagt. Hier
wurde der Streit dahin entſchieden, daß Ernſt das
Eigenthum der Uuntern G  aft Katzenellenbogen,
Wilhelm aber, ſowie ſeinen Nachkommen (dem
Hauſe en Caſſel) die oberlandesherrliche Hoheit
verbleiben ſolle ru erhielt das Beſatzungsrecht
Rheinfels und der Katz, Wilhelm aber das Oeffnungs⸗-
recht U Die Schwierigkeiten, welche
erſterer päter machte,wurden 1660 durch men neuen

Vergleich gehoben.
Ernſt 2 während ſeines Aufenthaltes

Rheinfels, dem V Uunterem März 1649
Eſt nahm, die Gehäude wieder her un
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die Feſtung durch neue nlagen.“ Auch machte er
noch verſchiedene Reiſen nach Italien und Frankreich,
In we letzterm Lande er 1662 bera ſehr wohl
aufgenommen und Könige ſehr reichlich beſchenkt
purde. Seine Söhne ſchickte er in dassCollegium
der Jeſuiten zu Clermont. Die Feldherrnſtellen welche
ihm verſchiedene Staaten ind Fürſten anboten, II
er aus; auch die Expedition gegen die Türken machte
P nicht mit; denn als El, zum Generalfeldmarſchall—
lieutenant ernannt, 1663 auf der Reiſe nach Wien
begriffen war, vernahm er in Regensburg, daß die
Feldherrnſtelle gegen die Türken einem Andern über—
tragen worden ſei un kehrte Uum. 3

Nach bem Tode ſeiner Brüder Hermann undFriedrich rhielt er ein Viertel un 1658 die
übrigen Viertel der niederheſſiſchen Uart, wodurch
er die ganze niederheſſiſche Quart n ſeiner Perſon
vereinigte. Im ne 1660 verlegte Er die anzlei
von Rothenburg nach Rheinfels und vereinigte ſo die
beiden Kanzleien mit einander. Da jedoch dieſe Ver⸗
einigung wegen zu weiter Entfernung der alten von
der neuen Quart nicht wohl beſtehen konnte, 0 wur⸗
den Oktober 684 beide Kanzleien wieder getrennt.Nach dem ode der Witwe ſeines Bruders Hermann(1683) wollte er die Schloßkapelle u Rothenburgden Katholiken einräumen. ein Caſſel nahm ſichder Reformirten ſo an, daß ſie Unter dem 11 Ja
uuar durch eine beſondere Erklärung des ge⸗

9 Vgl „Das Schloß und die FeGrebel (St Goar 1844) Seite 139 140
100 „Pourtraiet, U. 27 10

ung Neheinfel von
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ſammten Reiches uim Beſitze der Schloßkapelle beſtä
tigt wurden. Später vurde jedo leſe Kapelledem
Hauſe Rothenburg *  ein  äumt.

Im 0 ſtarb Ernſts Gemalin Marie
Eleonore ſieben un fünfzigſten Leb  Sjahre Im
Mai des folgenden Jahres vermählte ſich der Land
gra zweiten Male mit Alexandrine Durnizellin,

Erder Tochter eine Unteroffiziers bar
ließ ſich jedo mi ihr auf. die linke Hand
und ſie führte weder. fürſtlichen Rang, noch Titel,

Nachſondern vurde nur Madame Erneſtine genannt.
Ernſts Tod ega ſie ſich nach Cöln, Afe
von dem ihr angewieſenen ahrge der Stille und
ſtarb den 23 Dezember 1754 Iu mem eu von

nd achtzig ahren
Zur Zeit der furchtbaren Verwüſtung Deutſch⸗

lands Ur die Franzoſen richteten dieſe ihr beſon⸗
ere Augenmerk auf Rheinfels, und den 16 De⸗
ember 1692 erſchien emn Maͤnn arkes Corps

Tallard vor der Feſtung Ernſt, welcher bn
unter dem November desſelben Jahres vom kai⸗
ſerlichen Generalfeldzeugmeiſter Hdon Thungen von ainz
aus die ſichere Nachricht erhalten hatte, daß die
Franzoſen Rheinfels angreifen würden, verlies Diens⸗
tags den Dezember ſeine Reſidenz und begab ſi
nach Cöln Nachdem Tallard den Januar 1693
unverrichteter Dinge von Rheinfels abgezogen war,
erſchien Tage ſpäter der Landgraf mit
Entſetzungsheere vor der Feſtung uUun wohnte dem
mter dem Januar Iu der Stiftskirche von
Goar abgehaltenen feierlichen Gottesdienſte bei, vO
unter dem Donner der Kanonen das Te Deum abge⸗
Uungen wurde.
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Kurz nach jener denkwürdigen Belagerung ent⸗

ſpann ſich ein leuer Streit en Heſſen⸗Caſſel
und Rheinfels Das erſtere Haus weigerte ſich näm⸗
lich, die eſtung Rheinfels wieder Ernſt heraus⸗
zugeben, wei * Beweiſe Iu den Händen habe, daß
Ernſt die Feſtung ind die Katz den Franzoſen gegen
eine große Summe Geldes habe übergeben vollen
I muß eſtehen, ſchreibt Grebel Seite 215

ſeines urz vorher angeführten Werkes, daß dieſen
Vorwurf anfangs nur mit Unwillen geleſen habe ind
mich mit dem Gedanken, daß begründet ſein könne,
nicht befreunden onnte. Es ſchien mir Unglaublich, daß ein
Fürſt anerkannt ehrenhaftem Charakter, großer
Frömmigkeit und gediegener Gelehrſamkeit, welcher
mit ahrhaf väterlicher te —  8—  2  ——— das 0 ſeines
Volkes ſorgte, ſich ein ſolches Verbrechen zu Schul⸗
den kommen aſſen könne51
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Kurz nach jener denkwürdigen Belagerung ent⸗

ſpann ſich ein neuer Streit zwiſchen Heſſen-⸗Caſſel

und Rheinfels. Das erſtere Haus weigerte ſich näm⸗

lich, die Feſtung Rheinfels wieder an Ernſt heraus⸗

zugeben, weil es Beweiſe in den Händen habe, daß

Ernſt die Feſtung und die Katz den Franzoſen gegen

eine große Summe Geldes habe übergeben wollen.

Ich muß geſtehen, ſchreibt Grebel Seite 215

ſeines kurz vorher angeführten Werkes, daß ich dieſen

Vorwurf anfangs nur mit Unwillen geleſen habe und

mich mit dem Gedanken, daß er begründet ſein könne,

nicht befreunden lonnte. Es ſchien mir unglaͤublich, daß ein

Fürſt von anerkannt ehrenhaftem Charakter, großer

Frömmigkeit und gediegener Gelehrſamkeit, welcher

mit wahrhaft väterlicher Liebe für das Wohl ſeines

Volkes ſorgte, ſich ein ſolches Verbrechen zu Schul⸗

den kommen laſſen könne

So wehe es mir thut,

das geſegnete Andenken an den Landgrafen Ernſt trü⸗

ben zu müſſen, ſo zwingt mich doch die Achtung vor

der hiſtoriſchen Treue zu der Erklaͤrung, daß die gründ⸗

lichſte und gewiſſenhafteſte Prüfung die Schuld des

Landgrafen außer allen Zweifel geſetzt hat.

Leider ſind die Beweiſe, welche der Herr Frie⸗

densrichter Grebel auf S. 225, 227—31 anführt,

keineswegs geeignet, Ernſt's Vertheidigung (S. 216)

als erwieſen anzuſehen. Aus jenen geht nämlich her⸗

vor, daß der Landgraf ſchon 1663 und 1667 mit

Frankreich wegen Ueberlaſſung der Feſtung Katz⸗Rhein⸗

fels unterhandelte (auch nahm er 1672 die ihm ge⸗

gen Frankreich angebotene Feldherrnſtelle nicht an).

Auch nach dem Frieden von Ryswick wagten es die

Söhne Ernſts nicht mehr, die Schuld ihres Vaters

ganz in Abrede zu ſtellen, ſondern behaupteten nur,

4

VXSo wehe es mir ut,
das eſegnete Andenken den Landgrafen Ernſt trü⸗ben zu müfſen, ſo zwingt mich doch die Achtung III
der hiſtoriſchen Treue zu der Erklärung, daß die gründ⸗un gewiſſenhafteſte Prüfung die Schuld des
Landgrafen außer allen Zweifel geſetzt hat

Leider ſind die Beweiſe, welche der Herr Frie⸗densrichter Grebel auf S. 225, 27— 31 anführt,keineswegs geeignet, Ernſt's Vertheidigung 216)als erwieſen anzuſehen. 18 jenen geht nämlich her⸗
vor, daß der Landgraf on 1663 und 1667 mit
Frankreich wegen Ueberlaſſung der Feſtung Katz⸗Rhein⸗fels unterhandelte auch nahm ER 1672 die ihm ge⸗
gen Frankreich angebotene Feldherrnſtelle ni an)Auch nach dem Frieden von Ryswick wagten ＋. die
Söhne Ernſts nicht mehr, die Schuld ihres Vatersin Abrede zu ſtellen, ſondern behaupteten nur,
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daß e8 ihrem Vater bezüglich der Unterhandlungen mit
Frankreich nicht  4 Ernſt geweſen ſei und dadurch
blos Zeit zu gewinnen ind mildere Behandlung ſeines
Landes dbon Seite der Franzoſen zu erreichen beab⸗
ſichtigt abe Ein ſo großer Staatsmann, bemerkt
Grebel (Se 225) hierzu, Landgraf Ernſt auch war,
0 cheint er doch hier ſeine diplomatiſche un twas
zu wei getrieben zu haben, als daß N  IN eine
chwache Rechtfertigung ſolchen Thatſachen gegenüber
gelten laſſen Fönnte.

Die Motive, chreibt ferner Herr Grebel (Se 2832),
we den V  X  andgrafen leiteten, ſind ſchwierig
gründen; daß Er wußte, DQ e 0 und die Fol⸗
gen ſeines erkes genau kannte, geht aus einen
Briefen klar hervor Seine finanzielle Noth, M die
ihn der. koſtſpielige Bau“) und die Interhaltung der
Garniſon von Rheinfels brachte, ſeine anhaltenden
Streitigkeiten mit Heſſen0 und vielleicht auch die
Befürchtung, Rheinfe ohne Entſchäbigung zu ver—
lieren, mögen ihn zu dem ſchlimmen Entſchluſſe be⸗

haben.
Ir ſehen 8  rigen  —  —— leider nur zu oft, daß

deutſche Reich  ände ſich Frankreich anſchloſſen,
und ES geſchah dies der Regel, entweder dort
Schutz gegen die öſterreichiſchen Uebergriffe 3u erhal⸗
ten, indem die Meinung vorherrſchte, daß Oeſterreich
mehr 2—*  —*——2—  —  — enne rblande, als 1  8— das deutſche Reich, orge

—40 Aus mem retben des Landgrafen Wilhelm, des
Sohnes Ernſt'8, Om Dezember 702 den Kurfürſten
von Mainz geht hervor, daß In von 1657 bis 86 über zwer
Millionen landſchaftlicher Gelder und 1.  ber 200,000 Thaler aus
ſeinem Privatvermögen auf die Feſtungswerke verwendet hat.

Grebel, 1140
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und die deutſchen Reichsſtände auf alle mögliche eiſe
zu E  ranten ſuche, er weil das deutſche Reich
durch ſeine unbeholfene Verfaſſung und Uneinigkeit
nicht Im Stande war, die deutſchen änder des inken
Rheinufers gegen das übermächtigeFrankreich nach
rücklich zu ſchützen

Ein an  erer Kre  0  E Zeit waren die
berüchtigten Subſidien, velche mehrere deutſche Für⸗
ſten un ſelbſt der durch ſeinen Patriotismus ausge⸗
zeichnete Erzbiſchof. von TrierCarl Caspar von der
Leyen Frankreich bezogen, vofur Deu  an
das ſch

one Elſaß und Löͤthringen einbüßte Doch ich
will ſchließt Herr Grebel dieſes chwarze la der
deutſchen und rheinfelſi chen Geſchichte er  agen,
und innigſt wünſchen, daß Deutſchland nie en zweite
nli  es aufzuweiſen habe

Der Verdruß über  4 dieEntdeckung der geheimen
Unterhandlungen MmMil Frankreich mag auch Ernſt's
age verkürzt haben. Er arb den Mai 1693

Cöln Stickfluſſe und wurde, ſeiner Ver⸗
ordnung gemäß, Braubach begraben.

Schwer laſtet jenes Vergehen auf Ernſt; eS
kann und diesmag ſich der Herr 0 Rommel⁰ merken, der bei dieſer Gelegenheit unbarmherzigber den Landgrafen herfällt ebenſo wenig (nt⸗
ſchuldigt werden, wie das Benehmen jener proteſtan⸗
tiſchen deutſchen Fürſten (u Q. Philipps des Groß  —  —
müthigen un anderer aus dem Hauſe Heſſen⸗ Caſſel),die ſich mit auswärtigen Mächten verbanden,
den Kaiſer, ihren rechtmäſſigen Oberherrn 2—  — Fahne
der Empörung ſchwangen, ihm den Eid der Treue
brachen, ihn die Acht erklärten! Leider hat die
Politik nie ein Gewiſſen gekannt.


